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relidenzlfade Wien, 


Erſcheint jeden Dienstag und Freitag abends. 


Rr. 39. 


Dienstag, den 16. Mai 1893. 


Jahrgang II. 


„Für Wien: ohne Zuſtellung ganzjährig 6 fl., halbjährig 3 fl. 
„ mit Zuſtellung ganzjährig 7 fl., halbjährig 3 fl. 50 kr. 


Pränumerationspreiſe: “, 


Für die Provinz: ganzjährig 8 fl., halbjährig 4 fl. 


Einzelnexemplare a 10 kr. im Redactionslocale im Rathhauſe. 


Gemeinderath. 


Stenographiſcher Bericht 


über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 
Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 10. Mai 1893 
unter dem Vorſitze des Bürgermeiſters Dr. Joh. Nep. 
Prix und des Vice-Bürgermeiſters Dr. Albert Richler. 


Bürgermeiſter Dr. Prix: Die Sitzung iſt eröffnet. 

1. Herr Gem.-Rath Siegert entſchuldigt ſein Ausbleiben 
von der heutigen Sitzung. 

2. Ich habe die Ehre, eine Interpellation des Herrn Gem. 
Rathes Do bes zu beantworten. Herr Gem.-Rath Do bes hat inter- 
pelliert, warum die Eingabe der Freiwilligen Turner-Feuerwehr 
im XII. Bezirke wegen einer Subvention noch nicht erledigt iſt. 
Ich habe die Ehre, mitzutheilen, daſs die Erhebungen abgeſchloſſen 
ſind und das bezügliche Anſuchen dem Stadtrathe zur Erledigung 
vorgelegt worden iſt. 

3. Einläufe ſind nicht vorhanden. Wir ſchreiten daher zur 
Tagesordnung. Ich erſuche den Herrn Gem.-Rath Boſchan 
zum Referate. Gegenſtand iſt die Fortſetzung der Debatte über das 
Anlehen, und zwar wird, da niemand mehr das Wort hat, ſofort 
zur Abſtimmung über den erſten Antrag des Stadtrathes geſchritten. 
Zur Beſchluſsfaſſung hierüber iſt die Anweſenheit von 92 Mit⸗ 
gliedern des Gemeinderathes nothwendig. Ich bitte die Herren 
Schriftführer, zu conſtatieren, ob dieſe Anzahl anweſend iſt, und 
erſuche die Herren Gemeinderäthe, ſich auf ihre Plätze zu begeben. 
(Rufe: Namen verleſen !) Wenn Sie wünſchen, dafs die Namen 
verleſen werden ſollen, ſo waltet kein Anſtand dagegen ob. Diejenigen 
Herren, welche die Feſtſtellung der Anweſenheit von 92 Mitgliedern 
des Gemeinderathes durch Ableſung der Namensliſte wünſchen, 


bitte ich, die Hand zu erheben. (Nach einer Pauſe:) Es iſt die 
Majorität; angenommen. Ich bitte einen der Herren Schrift— 
führer, die Namen zu verleſen; die Herren werden erſucht, bei 
Aufruf mit „Hier“ zu antworten. (Über Namensaufruf ſeitens des 
Schriftführers Gem.-Rathes Schrenckh wird die Anweſenheit 
von 102 Gemeinderäthen conſtatiert.) Es ſind 102 Herren anweſend; 
wir find alſo in der vom Geſetze geforderten Beichlufsfähigfeit und 
ſchreiten demnach zur Abſtimmung. Der Antrag 1 des Stadtrathes 
lautet (liest): 

„Zur Beſtreitung der Koſten für die Erweiterung der Kaiſer 
Franz Joſef-Hochquellenleitung, welche laut beiliegender Zuſammen⸗ 
ſtellung 17˙6 Millionen Gulden betragen werden, beſchließt der 
Gemeinderath die Aufnahme einer Anleihe von 17˙5 Millionen 
Gulden = 35 Millionen Kronen der mit dem Geſetze vom 


2. Auguſt 1892 (R.⸗G.⸗Bl. Nr. 126) feſtgeſtellten Währung.“ 


Von dem Herrn Gem.-Rathe Dr. Lueger wurde beantragt, 


daßs über den Antrag des Stadtrathes namentlich abgeſtimmt werde. 
„Ich bitte jene Herren, welche mit der namentlichen Abſtimmung 


einverſtanden ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Dieſelbe iſt 
einſtimmig angenommen. 

Gegen den Antrag des Stadtrathes hat Herr Gem.-Rath 
Dr. Lueger folgenden Antrag geſtellt (liest): 

„Zur Beſtreitung der Koſten für die Erweiterung der Kaiſer 
Franz Joſef-Hochquellenleitung, welche laut beiliegender Zuſammen— 
ſtellung 145 Millionen Gulden betragen werden, beſchließt der 
Gemeinderat) die Aufnahme einer Anleihe von 145 Millionen 
Gulden = 29 Millionen Kronen der mit dem Geſetze vom 
2. Auguſt 1892 (R.⸗G.⸗Bl. Nr. 126) feſtgeſtellten Währung.“ 

Es kommt demnach mit Rückſicht darauf, das es ſich um die 
Abſtimmung über eine Summe handelt, zuerſt die höhere Summe 
zur Abſtimmung, d. i. jene Summe, welche der Referent des 
Stadtrathes vorſchlägt, und diejenigen Herren, welche der Anſchauung 
des Herrn Gem.-Rathes Dr. Lueger ſind, werden dieſelbe dadurch 


zum Ausdrucke bringen, dafs fie gegen den Antrag des Stadtrathes 


ſtimmen. Fällt der Referenten-Antrag, ſo kommt der Antrag des 
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Herrn Gem.⸗Rathes Dr. Lueger zur Abſtimmung. Gegenſtand der 
jetzigen Abſtimmung iſt der Antrag 1 des Stadtrathes und diejenigen 
Herren, welche dafür ſind, bitte ich, über Namensaufruf mit „Ja“, 
diejenigen, welche dagegen ſind, mit „Nein“ zu ſtimmen. Ich bitte, 
die Namen zu verleſen. 

(über Namensaufruf ſeitens des Schriftführers Gem.⸗Rathes 
Schrenckh ſtimmen mit „Ja“ die Gem.-Räthe: Adam, 
Altenberg, v. Bachofen, Beutnitz, Dr. v. Billing, Boſchan, 


Dr. Daum, Dehm, Erndt, Frauenberger, Dr. Friedjung, 


Froſch, Geitler, Gerhardus, Glaſauer, v. Götz, Ritt. v. 
Goldſchmidt, Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl, Dr. Hacken— 
berg, Haßfurther, Herold, Herrdegen, Huber, Janotta, 


Kaſpar, Kirchmayer, Dr. Klotzberg, Kreindl, Lang, 
Lechner, Dr. Lederer, Dr. Lerch, Markl, Matthies, 
Matzenauer, K. M. Mayer, Meißl, Joſef Müller, 


Ritt. v. Neumann, Noske, Bürgermeiſter Dr. Prix, Vice— 
Bürgermeiſter Dr. Richter, Röhrl, Roſenſtingl, Rückauf, 
Saſſe, Schenzel, Schieferl. Schlechter, Schmidt, Schneider— 
han, Schoderböd, Schreuckh, Seidler, Seiler, Simon, 
Dr. Stern, Stiaßny, v. Stummer, Tagleicht, Taubler, 
Dr. Uhl, Vaugoin, Villicus, Dr. Vogler, Waegner, 
Walther, Ign. Weſſely, Wimberger, Winker, Winkler, 
Winter, Witzelsberger, Wünſch, Wurm, Zagörski, Dr. 
Zimmermann, Zweig. 

Mit „Nein“ ſtimmten die Gem.-Räthe: Bärtl, Brauneiß, 
Büſch, Edlhofer, Eigner, Gräf, Gregorig, Hawranek, 
Hipp, Hörmann, Kraetſchmer, Latſchka, Dr. Linke, Dr. 
Lueger, Ferd. Mayer, Pollak, Purſcht, Scheidl, Schlögl, 
Schneeweiß, Stehlik, Steiner, Tiſchler, Trambauer, 
Weitmann, Vinc. Weſſely. 

Bürgermeiſter: Das Reſultat iſt folgendes: 78 Herren 
haben für den Antrag, 26 dagegen geſtimmt; der Antrag iſt daher 
im Sinne des Geſetzes angenommen. 

Referent Gem. Rath Voſchan: Punkt 2 der Anträge 
lautet (liest): 

„Dieſe Anleihe ſoll mit vier vom hundert verzinslich ſein, 
und innerhalb neunzig Jahren durch Verloſung al pari zurück— 
bezahlt werden. Die Gemeinde behält ſich das Recht vor, auch 
eine größere Anzahl von Obligationen, als nach dem Tilgungs— 
plane entfallen würde, zu verloſen oder auch sämmtliche noch im 


Umlaufe befindlichen Obligationen als verlost zu erklären und. 


einzuziehen.“ 


Vürgermeiſter: Wünſcht jemand das Wort? (Niemand 


meldet ſich.) Es iſt nicht der Fall. Ich erſuche jene Herren, 
welche dieſem Autrage zuſtimmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Angenommen. 

Referent: Punkt 3 der Anträge lautet (liest): 

„Die Obligationen werden mit Coupons per 1. März und 
1. September verſehen ſein und in folgenden Abſchnitten aus— 


gegeben: 
25.000 Stück & 200 Kronen = 5 Millionen 
10.000 „ „ 500 „ = 5 a 
10.000 „ „ 100 „= 10 N 
3.000 „ „ 5.000 „ - 15 1 


35 Millionen.“ 


Gem.-Nalh Dr. Tueger: Sehr verehrte Herren! Gegen 
den Antrag des Stadtrathes, daſs die Obligationen mit Coupons 
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vom J. März und J. September verſehen werden ſollen, habe ich 
nichts einzuwenden. Ich erachte auch dieſe beiden Termine als 
glücklich gewählt, weil an dieſen beiden Tagen Coupons anderer 
Anlehen gar nicht oder nur in geringem Ausmaße fällig werden 
und es zweckmäßig iſt, Termine zu wählen, die nicht ſtark beſetzt ſind. 

Hingegen bin ich bezüglich eines anderen Punktes anderer 
Anſchauung. Ich glaube nämlich, daſs das Wichtigſte bei einem 
Anlehen der Umſtand iſt, dass es gelinge, das Anlehen populär 
zu machen, es fo zu geſtalten, dass auch der ſogenannte kleine 
Mann, ſagen wir: der kleinſte Mann, jeder, der ſich irgend etwas 
erſpart hat, in der Lage ſei, eine ſolche Anlehensobligation zu 
kaufen. Meine Herren! Je mehr das Anlehen ins Volk eindringt, 
deſto beſſer und ſicherer iſt es auch. 

Wenn zum Beispiel eine Köchin eine Obligation oder ein 
Los kauft, wird fie ſich dieſes Beſitzes nur in den äußerſten Fällen 
entledigen; ſie hält ihn ſo lange feſt, als nur möglich. Das Volk 
iſt immer der ſicherſte und beſte Beſitzer, und je mehr ein Anlehen 
in das Volk eindringt, deſto beffer ift es ſowohl für den Gläubiger 
als auch für den Schuldner. Die großen Finanzkräfte haben die 
Richtigkeiten deſſen, was ich geſagt habe, auch eingeſehen. Ich er⸗ 
innere, dass ſpeciell bei Loſen der Grundſatz gilt, fo gering als 
möglich, darum ſind auch die Türkenloſe von einem ſehr geringen 
Nennwerte, weil Baron Hirſch ſehr genau gewuſst hat, dass er 
auf dieſe Weiſe fie leichter placieren kann. Sie werden ſich wundern, 
dafs ich das Beiſpiel des Baron Hirſch anführe. Sehen Sie, ich 
bin der Meinung, man mufs vom ärgſten Gegner etwas lernen, 
und der Unterſchied zwiſchen mir und Ihnen beſteht nicht in der 
geringeren oder größeren Liebe zu den Juden, ſondern darin, dass 
Sie nichts von den Juden lernen, während ich hie und da etwas 
von den Juden profitiere. Die Obligationen müſſen daher nach 
meiner Überzeugung auf einen kleinen Betrag lauten. Selbſt— 
verſtändlich muſs es auch Obligationen geben, die auf einen größeren 


Betrag lauten. Es muſs mit einem Worte das Anlehen ſo ein— 


getheilt ſein, dafs ſowohl der kleine Mann als auch der reichere 
befriedigt werden kann. 

Ich erlaube mir daher folgenden Antrag zu ſtellen: Es ſeien 
folgende Titres auszugeben — und zwar an Stelle der Tabelle, wie 
sie im Antrage des Stadtrathes vorkommt — 100.000 Stück 
à 50 Kronen (Rufe rechts: Das iſt zu klein!), — die Herren 


können es eventuell ändern — = 5,000.000 Kronen. 
50.000 Stück à 100 Kronen = 5,000.000 Kronen 
25.000 „ „ 200 „ -= 5,000.000 „ 
10.000 „ „ 500 „ - 5,000.000 1 
10.000 „ „ö 1.000 „ == 10,000.000 
1.000 „ „ 5.000 „ - 5,000.000 „ 


Meine Herren! Sie ſind über die 50 Kronen gar ſo er— 
ſchrocken. 

Ich erkläre Ihnen, dass gerade dieſe Obligationsart von 
größter Wichtigkeit iſt. Sehen Sie, wenn jetzt einer von Ihnen 
Taufpathe iſt, was gibt er? Man gibt einen Ducaten, man gibt 
zwei Ducaten, vielleicht drei Ducaten. (Gelächter rechts.) Sie geben 
vielleicht mehr. Wenn in Hinkunft jemand Taufpathe ſein wird 
und mit der Familie beſſer bekannt iſt, kann er vielleicht etwas 
mehr opfern und eine Obligation von 50 Kronen geben, und das 
neugeborene Kind wird darauf ſchon quasi zu einem Wiener ge— 
ſtempelt, der mit den Anfängen ſeines Lebens ſchon an dieſe Stadt 


gekettet iſt. Es iſt von großer Wichtigkeit, von großer ſocial⸗ 


politiſcher Wichtigkeit, daſs das arbeitende Volk durch einen kleinen 
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Beſitz mit jener Gemeinde verknüpft iſt, in welcher es wohnt. Es 
wird in einer ganz anderen Weiſe auf Gemeindeangelegenheiten 
geſehen, jeder lebt viel mehr mit, als es ſo der Fall iſt, wenn er 
nicht durch irgend einen Beſitz mit der betreffenden Gemeinde 
verbunden iſt. Der Bauer hängt an ſeinem Grund und Boden. 
Wir können nicht jedem Mitglied der Gemeinde einen Grund zur 
Verfügung ſtellen, das iſt unmöglich. Aber das können wir be— 
wirken, dass jeder, der überhaupt ſpart, in der Lage iſt, ſich eine 
ſolche Anlehensobligation von 50 Kronen zu kaufen, und ich bin 
überzeugt, daſs, wenn mein Antrag angenommen wird, das Anlehen 
populär werden wird. Auch zu Firmungsgeſchenken wird ſich eine 
ſolche Obligation von 50 Kronen ausgezeichnet eignen, ebenſo 
auch bei anderen Anläſſen; wenn z. B. Enkel zum Großpapa 
kommen und zum Namenstag oder zum Neujahr gratulieren 
(Heiterkeit), wird er ihnen eine Obligation zu 50 Kronen geben. 

Meine Herren, Sie lachen, aber aus dieſen Elementen ſetzt 
ſich der ganze Verkehr zuſammen! 

Ich bedauere dieſes Lachen, weil diejenigen, welche gelacht 
haben, von dem eigentlichen Leben des Volkes gar keine Kenntnis 
haben. Der Antrag, den ich geſtellt habe, iſt vielleicht, wenigſtens 
nach Ihren Außerungen zu urtheilen, auch eine ungenießbare Speiſe, 
aber Sie werden ſpäter daraufkommen, daſs mein Antrag aus— 
ſchließlich im Intereſſe der Stadt gelegen iſt, und ich empfehle 
Ihnen denſelben daher zur Annahme. (Lebhafter Beifall und 
Händellatſchen links.) | 

Gem.-Rath Värtl: Ich habe mir das Wort erbeten, um 
einen ähnlichen Antrag zu ſtellen wie der Herr Vorſprecher; was 
er ausgeführt hat, iſt aus dem Leben des Volkes genommen. Es 
iſt Thatſache, je kleiner die Appoints ausgegeben werden, um— 
ſomehr Theilnehmer werden ſich finden, beſonders wenn man eine 
öffentliche Subjeription veranſtalten wird. Es iſt ja dies nichts 
Neues, denn man hat ja Appoints zu 100 Kronen ſowohl in 
Oſterreich als in Ungarn bereits ausgegeben. 

Wenn eine öffentliche Subſcription ſtattfinden ſoll, was ich 
auch wünſche, ſo können Sie den Antrag des Herrn Vorſprechers 
nur annehmen; ich empfehle ihn Ihnen auf das beſte, er iſt mir 
aus der Seele geſprochen. 

Es hat wohl ſchon der Herr Referent darauf hingewieſen, 
welche fulminante Stöße Papier entſtehen würden, wenn man ſo 
kleine Appoints ausgibt; allein, meine Herren, wenn das Anlehen 
populär ſein ſoll, müſſen Sie ſich aber bequemen, eine ſolche Menge 
Papier anzuſchaffen; da kommt es auf tauſend Gulden mehr nicht 
an. Ich empfehle Ihnen alſo den Antrag des Herrn Vorſprechers. 

Gem.-Nath Schneeweiß: Geehrte Herren! Ich finde den 
Antrag des verehrten Collegen Dr. Lueger nicht lächerlich, und 
wenn Sie ihn richtig beleuchten, jo werden Sie einſehen, dass 
Dr. Lueger mit ſeinem Antrage nur das Beſte will. Die Spar— 
caſſen zahlen heute drei bis vier Percent, alſo keine Sparcaſſe zahlt 
mehr an Ziuſen als dieſe Obligationen. Die kleinen Leute, welche 
das Geld ſozuſagen zizerlweiſe zuſammenſparen, können natürlich 
nicht 100 Kronen ausgeben, und viele gibt es auch, die keine 50 
zuſammenbringen, aber 25 fl. dürfte ſich mancher Arbeiter beiſeite 
legen und dann iſt es für ihn jedenfalls ſicherer, wenn er ſo ein 
Papier ſein eigen nennen kann; das Papier kann er auch immer 
verwerten, es iſt ein reeller Wert, auf den er baut. Warum hat 
denn eigentlich die ſerbiſche Regierung dieſe kleinen 10 Franes— 
Loſe herausgegeben, warum hat die ganze Preſſe dieſe Papiere 
empfohlen? Es iſt ein Papier, hat es geheißen, welches auch dem 
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kleinſten Manne zugänglich iſt und der dabei ſehr gute Geſchäfte 
macht, weil es ſich am beſten rentiert. Ob dieſe Serbenloſe — 
die Tabakloſe — eine ſolche Sicherheit bieten wie unſere Obliga— 
tionen, die wir hier herausgeben wollen, das bezweifle ich, denn 
man hat bei den Türkenloſen ſchon eine ſolche Erfahrung gemacht, 
dass die Leute vorſichtiger geworden find mit ausländiſchen Werten. 
Ich bedauere nur, dafs Oſterreich immer das Abzapfgebiet 
und unſer Volk das Opfer von ſolch zweifelhaften Werten war 
und um hunderte von Millionen betrogen wurde, beſonders durch 
die Türkenloſe. 

Ich glaube, aus dem Grunde könnten Sie zuſtimmen, daßs 
dem ganzen Volke Gelegenheit geboten werde, ſich an den Werten 
des eigenen Landes betheiligen zu können. Ich glaube, wenn die 
Herren dem Antrage des Herrn Dr. Lueger zuſtimmen, dass 
Sie ſich nicht gegen ihre Wähler, welche Sie hereingeſendet haben, 
vergehen werden, ſondern dieſelben werden ganz zufrieden ſein. Es 
iſt auch geſorgt für die großen Capitalskräfte. Es ſind auch Papiere 
mit 5000 Kronen dabei, und diejenigen, welche ſo viel Geld haben, 
können ſich ſolche aneignen. Ich empfehle Ihnen ebenfalls, den 
Antrag des Herrn Dr. Lueger anzunehmen. 

Gem.⸗Nath Tagleicht: Ich bin für den Antrag des Herrn 
Dr. Lueger durchaus nicht eingenommen. Es iſt auch begreiflich, 
daſs ich für ihn nicht eingenommen fein kann, da ich das Weſen der 
kleinen Sparer kenne und verſtehe. Ich ſelbſt habe lange Jahre 
den kleinen Sparern als Arbeiter angehört. Ich habe das Bewuſst— 
fein, daſs für die Capitalsanlage des Arbeiters, des kleinen Mannes, 
ein Anlehen, wie es hier geplant iſt, ungeeignet iſt, und zwar aus 
folgenden Gründen. Es iſt eine Verzinſung mit 4 Percent in 
Ausſicht geſtellt, dazu ſoll nun der kleine Sparer ſich 25 fl., 
reſpective 50 Kronen erſparen. 

Die Natur des Einkommens des Arbeiters und des kleinen 
Mannes iſt nun eine ſolche, dafs er nach mehreren, manchesmal 
nach vielen Wochen dieſe 50 Kronen ſich erſparen kann und ihm 
würden jedenfalls die Zinſen, welche bis zur gänzlichen Zuſammen— 
legung der 50 Kronen auflaufen, in Verluſt gerathen. Er iſt 
beſſer daran, wenn er ſeine erſparten Groſchen und Gulden in 
die Sparcaſſa oder in einen Sparverein oder in die Poſtſpar— 
caſſa trägt. Hat er aber den Wunſch, ein Papier anzuſchaffen, 
dann empfiehlt ſich ihm ein kleines Los viel beſſer als ein Papier, 
welches 4 Percent trägt. Es iſt geradezu undenkbar, daſs ſich ein 
kleiner Mann bei wiederholten Anſchaffungen in die verſchiedenſten 
Locale begeben ſoll, um ein Papier aufzuſuchen und anzukaufen. 
Er müſste das oft an Sonn- oder Feiertagen thun, wo er ein 
ſolches Geſchäft nicht einmal offen findet, eine Unbequemlichkeit, 
die gerad zu ausgeſchloſſen ſein muſs bei der Anlage von kleinen 
Erſparniſſen. Aus dieſem Grunde halte ich es für viel beſſer, wenn 
der Antrag des Herrn Referenten, auf 200 Kronen geſtellte Papiere 
auszugeben, angenommen würde. Ich halte aber auch den Antrag 
des Herrn Dr. Lueger für unpraktikabel, deshalb, weil er der 
Gemeinde viel größere Koſten verurſacht, als wenn die urſprüng— 
liche Ziffer des Referenten⸗Antrages aufrechterhalten bliebe. Ich 
will das ziffernnäßig nachweiſen. Nach dem RNeferenten-Antrage 
ſollen in Summa 48.000 Stück Obligationen gedruckt und in 
Verſchleiß geſetzt werden. Wenn der Antrag Dr. Lueger ange— 
nommen würde, jo müjsten 196.000 Stück gedruckt und ver— 
ſchleißt werden. Die Geſtehungskoſten dieſer verſchiedenen Anzahl 
von Obligationen ſind natürlich auch ungleich und zwar zu Un— 
gunſten des Dr. Lueger'ſchen Antrages. Weiters ſind auch die 
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Manipulationskoſten mit den Coupons zu berückſichtigen. Man hätte 
ebenſoviele Coupons, alſo 196.000 Stück ſtatt 48.000 Stück in 
jedem halben Jahre zu verrechnen und zu verbuchen. Das verurſacht 
wieder größere Auslagen. Aus allen dieſen Gründen werde ich 
gegen den Antrag Dr. Lueger ſtimmen. 

Gem.-Nath Dr. Ahl: Auch ich bin für die möglichſte 
Populariſierung des Anlehens und ich glaube deshalb, dass wir 
möglichſt kleine Appoints nehmen müſſen, möchte aber nicht ſo 
weit gehen wie Herr Dr. Lueger, denn nach ſeinem Antrage 
machen die Zinſen pro anno und per Stück 2 Kronen = 1 fl. 
aus, es würde alſo die Couponeinlöſung, die Verbuchung der 
Coupons unverhältnismäßig hohe Koſten erfordern. Daßs kleine 
Appoints nothwendig find, geht daraus hervor, daſs der Zinsfuß 
der Sparcaſſen fortwährend ſinkt. Es wird alſo der kleine Mann, 
der ſein Geld zu 4 Percent gut verzinſen will, ſehr gerne dieſe 
Obligationen kaufen. Darauf iſt eben auch größtentheils der 
engliſche und franzöſiſche Credit zurückzuführen, dass es dem kleinen 
Bürger ermöglicht iſt, an dem Staatscredit theilzunehmen. Ich 
erlaube mir daher, folgenden Antrag zu ſtellen: 

Es mögen ausgegeben werden: 

100.000 Stück à 100 Kronen, das ſind 10 Millionen Kronen 


25. 000. nn 200 n n " 5 2 n 
10.000 non 900 " 2 U 5 " 2 
10.000 „ „ 1000 „ „ „ 10 „ „ und 


1.000 „ „ 5000 „ E 5 
zuſammen 35 Millionen Kronen. 

Gem.-Nath Grünbeck: Geehrte Herren! Gerade von Ihrer 
Seite wird gegen unſere Anträge immer geſprochen und auch ge— 
ſtimmt. Es iſt ja ſelbſtverſtändlich, je kleiner die Obligationen ſind, 
deſto mehr werden ſie in das Volk eindringen. Wenn Sie den 
Zinsfuß der Sparcaſſen nehmen, wo nur 3˙6 Percent bezahlt 
werden, und wenn Sie berückſichtigen, dass einer gerade in den 
Sparcaſſen von Wien mehr als einen halben Tag verlieren muss, 
wenn er ein paar Gulden einlegt, ſo glaube ich, kann ihre Partei 
ganz unabhängig von jeder anderen Inſtitution oder Bank abſolut 
nur für die kleinen Loſe ſtimmen . . . (Lebhafte Unruhe.) 

Vürgermeiſter: Ich bitte um Ruhe, es iſt ſonſt dem Redner 
unmöglich, ſich verſtändlich zu machen. (Anhaltende Unruhe.) 

Ich bitte, nur zu warten (zum Redner gewendet), bis Ruhe 
iſt. Wir werden warten, bis die Herren die Güte haben, Ruhe zu 
halten. (Nach einer Pauſe:) Ich bitte, nun fortzufahren. 

Gem.-Nath Grünbeck (fortfahrend): Dieſer Antrag iſt doch 
wichtig; es iſt viel beſſer, wenn das Volk die guten Obligationen 
in die Hände bekommt, als ſchwindelhafte Banken und Credit— 
inſtitute. (Rufe links: Sehr richtig!) 

Es iſt das ein viel feſteres Capital, welches in ſo kleinen 
Loſen vertheilt wird, als wenn es ſo große Obligationen ſind, wo 
gerade die Geldmächte damit ſpeculieren und zu hunderttauſenden 
oder noch mehr auf den Markt werfen, um dadurch den Cours zu 
verändern. Was bei dem kleinen Manne iſt, ſitzt feſt, und wenn es 
zu irgendwelchen wirtſchaftlichen Kriſen kommt, ſo geht das ſo 
langſam als nur möglich. Es iſt ja unbedingt vortheilhafter, ſelbſt 
für uns, wenn es der kleine Mann hat. Warum wollen Sie nicht 
gerade auch dem Volke etwas zuliebe thun, Sie, diejenigen, welche 
immer ſagen: „Wir unterſtützen den kleinen Mann, wir wollen 
dem kleinen Manne auch etwas zukommen laſſen!“ Wenn Sie es 


ehrlich mit dem Volke meinen, können Sie unmöglich für dieſe 


großen Obligationen ſtimmen. 
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Gem. Rath Wünſch: Ich habe mich zum Worte gemeldet, 
weil ich derſelben Anſicht bin, die hier von den meiſten Herren 
Rednern verfochten worden iſt, dafs man nämlich den kleinen 
Capitaliſten oder dem kleinen Manne dieſes Anlehen zugänglich 
machen ſoll. (Beifall.) Ich muss aber hier auf etwas hinweiſen, 
was bis jetzt noch nicht erwähnt worden iſt. Es iſt im Plane des 
ganzen Anlehens, dass dasſelbe durch Verloſung zurückzuzahlen iſt; 
es wird alſo jedes Jahr, wie dies bei allen derartigen Anlehen 
der Fall iſt, eine Anzahl von Titres verlost und es hört vom 
Tage der Verloſung die Verzinſung auf; das heißt, der Coupon 
wird nach wie vor an der Caſſa zurückgezahlt, wenn aber der— 
jenige, welcher der Beſitzer des Papieres iſt, nicht an dem Tage, 
an welchem dasſelbe verlost wurde, zur Caſſa geht und fein Geld 
verlangt, ſo wird ihm ſeinerzeit, mag es nun nach zwei, drei oder 
vier Jahren ſein, derjenige Betrag vom Capital abgezogen, welcher 
irrtümlich oder eigentlich bona fide von der Caſſa ſeit dem 
Verloſungstage an ihn ausgezahlt worden iſt. Nun, meine Herren, 
muss ich darauf aufmerkſam machen, dajs ein Papier, welches, wie 
es hier beantragt wird, mit 50 Kronen ausgegeben wird, aller 
dings gewiss in die Hände des kleinſten Mannes kommen wird, 
alſo wie hier ſchon erwähnt wurde, in die Hände der Köchin, des 
Arbeiters. Dieſer Mann wird aber ſchwerlich in die Lage kommen, 
rechtzeitig und pünktlich die Verloſung nachzuleſen. Es wird ſich da 
Folgendes ereignen: Der Mann wird vielleicht durch fünf, zehn, 
fünfzehn Jahre ſeinen Coupon einziehen, und wenn er einmal 
dieſe Darlehenstitres zu Geld machen will und an die Caſſa 
kommt, fo wird ihm fo viel abgezogen werden, dass er eigentlich 
vom Capitale gezehrt hat. Dies iſt eine Schwierigkeit, und des— 
wegen iſt es vielleicht nicht gerathen, die Titres gar zu klein zu 
wählen, fo dass fie in die Hände von Leuten kommen, die nicht 
in der Lage find, von den Veröffentlichungen Kenntnis zu erlangen, 
welche der Capitalsmarkt veranſtaltet. 


Ich bin vollſtändig dafür, dass eine größere Anzahl von 
Titres zu 100 Kronen ausgegeben werde. Ich glaube aber, daßs 
der Antrag des Herrn Gem.⸗Rathes Dr. Uhl zu weit geht, und 
möchte Ihnen Folgendes beantragen. Von den 3000 Stück 
à 5000 Kronen nehmen Sie 1000 weg und verwenden Sie dieſe 
fünf Millionen dazu, 50.000 Stück à 100 Kronen auszugeben. 
Damit haben Sie jedenfalls dem kleinen Manne Gelegenheit ge— 
geben, auch ſein Capital anzulegen und an der Verzinſung, die 
die Stadt Wien ihm gewährt, mit theilzunehmen. Sie werden 
aber nicht Gefahr laufen, dafs eine Zerſplitterung in ſo kleine 
Titres eintritt und vielleicht der Armſte, wenn er einmal an die 
Caſſa kommt und ſein Geld haben will, es erlebt, daſs ihm von 
ſeinem Capital die irrthümlich ausgezahlten Zinſen in Abzug 
gebracht werden. Ich erlaube mir daher den Antrag zu ſtellen, es 
ſeien die Titres in folgender Weiſe zu emittieren: 

5.000 Stück à 100 Kronen = 5 Millionen 


25.000 „ „ 200 „ = 5 „ 
10.000 „ „ 500 „ 5 , 
10.000 „ „10 „ = 10 „ 
2.000 „ „ 5.000 „ -= 10 „ 


zuſammen 35 Millionen. 
Gem.-Nath K. M. Mayer (zur Geſchäftsordnung): Nach- 
dem ſich die Meinungen dahin geklärt haben, dass alles für die 
Herabſetzung und für die Schaffung von kleineren Titres iſt und 
eine Anzahl Redner noch vorgemerkt iſt, beantrage ich Schluſs 
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der Debatte. (Gem.-Rath Gregorig: Das iſt wieder ein ſchönes 
Geſchäft, man hat Angft vor den Judenbanken, dajs ihnen nichts 
auskommt! — Widerſpruch rechts. — Gem.-Rath Gregorig: 
Es nützt nichts, es handelt ſich nur um die Judenbanken!) 

Vürgermeiſter: Es iſt Schluss der Debatte beantragt; ich 
erſuche jene Herren, welche den Schluſs der Debatte annehmen 
wollen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Derſelbe iſt ange— 
nommen. 

Das Wort haben noch, und zwar gegen: die Herren Gem 
Räthe Gräf, Dr. Daum, Tiſchler, Dr. Nechansky, Dr. 
Lueger, Stiaßny, Dr. Klotzberg, Steiner, Gregorig 
und Purſcht. | 

Gem.-Rath Gräf: Es hat mich ſehr gewundert, dafs der 
Herr Gem. Rath Tagleicht, der, wie er ſelbſt bemerkt hat, als 
Arbeiter ſchon zu ſparen angefangen hat, ſich gegen den Antrag 
meines ſehr geehrten Nachbarn zur Rechten gewendet und gegen 
denſelben geſprochen hat. Er hat unter den wenigen Argumenten, 
welche er gegen den Antrag des Herrn Gem.-Rathes Dr. Lueger 
vorzubringen wuſste, unter anderem gejagt, es ſei die Manipulation 
zur Zinſeubehebung und zur Anſchaffung einer ſolchen Obligation 
für den kleinen Mann, für den Arbeiter, zu zeitraubend, es dürften 
ſich Fälle ereignen, daſs, wenn er den guten Willen hätte, ſich 
ſolche Obligationen anzuſchaffen, er eine Wechſelſtube oder ein 
Bankhaus nicht offen finden würde. Darauf erlaube ich mir zu 
bemerken, dass der betreffende Arbeiter auch gewiis nicht Gelegenheit 
hat, an Sonntagen in die Sparcaſſa zu gehen, weil ja die Spar— 
caſſen an Sonn- und Feiertagen ebenſo geſchloſſen ſind wie manche 
Bankinſtitute. (Ruf: In Sechshaus nicht!) In Sechshaus iſt das 
vielleicht nicht der Fall, von den anderen aber weiß ich es gewiſs. 
Die einzige Einwendung, die gegen den Antrag gemacht werden 
könnte, wäre vielleicht die, dafs es zeitraubend wäre, zweimal im 
Jahre die Zinſen zu beheben, aber da ließe ſich eine Abänderung 
treffen. Wenn der Fälligkeitstermin der Coupons der 50 Kronen— 
Rente einfach auf den September feſtgeſetzt und nur ein Termin 
beſtimmt würde, jo iſt doch ganz gewiſs auch ſehr viel erſpart. 
Dann bitte ich zu berückſichtigen, dafs der kleine Mann zumeiſt 
im Herbſte Gelegenheit hat, ſich ein paar Gulden auf die Seite 
zu legen. 

Es kommt auch in vielen Familien vor, dass ſie um das 
neue Jahr herum in die Gelegenheit kommen, von den Geſchenken, 
Gratificationen oder Remunerationen, die der betreffende kleine 
Mann in die Hand bekommt, ſich vielleicht ein zweites Papier zu 
beſchaffen. Es iſt auch eine Einwendung dahin gemacht worden, 
daſs es im Bank- und Geſchäftsverkehre überhaupt zeitraubend 
wäre, ſolche kleine Obligationen in Menge in Verkehr zu bringen, 
und da) auch die ganze Manipulation bedeutende Koſten verurſachen 
würde. Das wollen wir gar nicht, daſs mit den Papieren viel 
manipuliert wird; wir wünſchen nicht, daſs die Papiere, welche 
in die Hand des kleinen Mannes kommen, in kurzer Zeit in den 
Wechſelſtuben zum Verkaufe gelangen. Wir haben den Wunſch, 
daßs ſich die kleinen Leute bei der Subſeription betheiligen, und 
daſs dieſe Millionen nichts anderes als einen Sparpfennig bilden 
ſollen. Wir find der Meinung, dass, wenn Sie dem Antrage 
Lueger zuſtimmen, von den kleinen Papieren überhaupt nicht 
mehr viele in Zukunft im Verkehr ſein würden. Aus dieſen 
Gründen bitte ich, dem Antrage Lueger, der volksthümlich, in 
ſocialpolitiſcher Beziehung ſehr wichtig und für den kleinen Mann, 
den Arbeiter, ſehr förderlich iſt, weil er ihn, zum Sparen an⸗ 
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ſpornt, Ihre Zuſtimmung zu geben, und ſtelle den Antrag: „Die 
Obligationen à 50 Kronen find nur mit einem Jahresconpon 
à 2 Kronen, fällig am 1. September, zu verſehen.“ 

Gem.-⸗RNath Dr. Daum: Meine Herren! Ich faſſe mich 
ſehr kurz. Es iſt ſchon ſehr viel zu Gunſten der Anträge Wünſch 
und Uhl geſprochen worden. Ich ſchließe mich den Argumenten 
derſelben vollkommen an und mache nur auf das eine aufmerkſam, 
daſs, im Falle kleine Appoints zu 100 Kronen ausgegeben werden, 
es ſehr zweckmäßig wäre, den Coupon nur ganzjährig zu fixieren. 
Ich habe aber noch etwas anderes im Auge. Es wurde ſchon von 
einer Seite der Übelſtand berührt, der gerade für den kleinen Mann, 
den kleinen Capitaliſten oder Sparer, von dem man hier ſo viel 
ſpricht, ſehr in Frage kommt, nämlich der Übelſtand, dafs bei den 
verlosten Obligationen, wenn der Inhaber von der Verloſung nicht 
in Kenntnis iſt — und das kann ja ſehr leicht geſchehen bei ſolchen, 
die nicht gewöhnt ſind, ſich aus den Ziehungsliſten zu überzeugen, 
ob das Papier unverlost geblieben iſt —, er einen Theil ſeines 
Capitals verliert. Die Coupons werden voll eingelöst, und wenn 
man ſeinerzeit daraufkommt, dajs die Obligation verlost ift, wird 
der ganze Coupon abgezogen. Das iſt ein empfindlicher Verluſt für 
den Betreffenden, und der Gewinn, der damit für die Gemeinde 
verbunden iſt, wenn ich ſo ſagen darf, ein unmoraliſcher, da er 
aus der wenn auch nicht unverſchuldeten Unwiſſenheit des Obligations— 
inhabers reſultiert. 

Nun läge es nahe, zu ſagen, wie es bei einem in Oſterreich 
im Umlaufe befindlichen Papier der Fall iſt, es müſſe bei jedem 
Coupon vor Einlöſung conſtatiert werden, ob die Obligation ver— 
lost iſt oder nicht. Auf dieſe Weiſe würde der Inhaber geſchützt. 
Ein ſolcher Vorgang würde aber dem gegenwärtigen Verkehrs— 
bedürfniſſe nicht entſprechen. Es könnte vielleicht ſogar der Fall 
fein, daſs geradezu der Wert des Papieres dadurch leidet, wenn 
die Coupons unſeres Aulehens nicht ſofort von jedem Wechsler 
oder Kaufmann ausbezahlt würden, ſondern der Betreffende ſich 
erſt überzeugen müsste, ob fie verlost find oder nicht. 

Ich habe nachgedacht, ob nicht eine Sanierung, ein Ausgleich 
dieſer Intereſſen möglich wäre, und ich habe mich auch an eine 
Einrichtung erinnert, welche bei einem ſüddeutſchen Juſtitute beſteht. 
Es iſt dies eine ſüddeutſche Hypothekenbank; dieſe hat beſtimmt, 
dafs die verlosten Obligationen, wenn fie nicht präſentiert werden, 
nicht zum vollen Zinsfuße, ſondern zu einem bedeutend niedrigeren, 
ſogenannten Depoſitalziusfuß verzinst werden. Ich komme nun 
darauf, daſs die Gemeinde in ihren Sparcaſſen Inſtitute hat, 
welche fie in einem ſolchen Vorgange ſehr unterſtützen würden. 
Ich meine dies folgendermaßen: 30 Tage nach Ablauf des Ver— 
loſungstermines kann genau conſtatiert werden, welche Obligationen 
verlost ſind. Die Gemeinde iſt dann in der Lage, das Capital, 
welches fällig iſt und nicht behoben wurde, ſofort in ihren eigenen 
Sparcaſſen zum üblichen Zinsfuße anzulegen und kann von dem 
Betrage, der dort anliegt, die nachträglich in debite präſentierten 
Coupons verloster Papiere einlöſen, das heißt, ſie kann ſich eine 
Indemnität dadurch verſchaffen. Wenn nach Jahren die Obligation 
präſentiert wird, jo iſt die Gemeinde in der Lage, dem Vorzeiger 
der Obligation das Capital abzüglich desjenigen Betrages, welchen 
fie bereits für die präſentierten Coupons ausgefolgt hat, aber mit 
einem Zinſenzuwachſe zu übergeben. Es wird dadurch der 
Inhaber der Obligation einen bedeutend geringeren Verluſt 
erleiden, als es ſonſt der Fall iſt. Man kann dieſen Verluſt 
geradezu mit ein Percent beziffern, nachdem die Obligation zu 
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vier Percent verzinslich iſt und der Zinsfuß der communalen 
Sparcaſſen bei großen Einlagen drei Percent beträgt. Aus dieſem 
Anlaſſe möchte ich den Antrag ſtellen, welcher ja in ſeinen 
Details vom Stadtrathe weiter berathen werden kann und 
dahin geht (liest): „Jene durch Verloſung von Obligationen zur 
Rückzahlung beſtimmten Beträge, welche nicht binnen 30 Tagen 
nach Fälligkeit gegen Einziehung der Obligationen behoben wurden, 
ſind für Rechnung der Inhaber der letzteren zu drei Percent an— 
zulegen. Die zur Einziehung von Zinsſcheinen (Coupons) der 


verlosten Obligationen erforderlichen Beträge ſind aus den für 


Rechnung der Inhaber der verlosten Obligationen angelegten 
Geldern zu entnehmen.“ (Bravo! Bravo! rechts.) 


Gem.-Nath Dr. Nechanskiy: Ich bin auch dafür, dafs 
ſtatt der 200 Kronen 100 Kronen emittiert werden, bin aber der 
Anſchauung, daſs man in dem Beſtreben, den minder Bemittelten 
dieſes Anlehen zugänglich zu machen, nicht zu weit gehen darf. 
Ich bin dafür, daſs man auch Appoints zu 100 Kronen ausgibt, 
damit der Vergleich mit der jetzigen Währung einmal aufhört. 
Man mußs ſich daran gewöhnen, nicht immer wieder die Kronen 
in jetziges Geld umzurechnen und zu ſagen: 200 Kronen ſind 
eigentlich 100 fl. und 100 Kronen ſind eigentlich 50 fl. Es ſoll 
ja durch die neue Währung auch in gewiſſer Beziehung der 
Nutzen einer kleineren Währungseinheit gegeben werden. 

Aber, wie geſagt, man darf in dieſem Beſtreben, das Anlehen 
dem kleinen Manne zugänglicher zu machen, nicht zu weit gehen. 
Appoints zu 50 Kronen wären nach meiner Überzeugung auch 
zwecklos, denn für den kleinen Mann, der mit 50 Kronen zu 
ſparen anfängt, iſt die Sparcaſſa die beſte Anlage. 

Es iſt auch nicht zu vergeſſen, daſs auch bei dieſem Anlehen 
wie bei jedem Papier, welches auf der Börſe gehandelt wird, der 
Cours ſchwanken wird und der kleine Mann, der mit 50 Kronen 
zu ſparen anfängt, iſt kein ſolcher Sparer, der nicht vielleicht 
einmal zur Zinszeit in die Lage käme, ſeine Erſparniſſe wieder zu 
Zahlungen verwerten zu müſſen. Er wird dann genöthigt fein, 
dieſes Papier zu verkaufen, und dabei verliert er, und wenn er 
wieder in die Lage kommt, zurückzulegen, muſs er es mindeſtens 
um dieſe 50 kr. theurer kaufen, um welche der Cours in der 
Wechſelſtube höher iſt als auf der Börſe. Denn auf der Börſe 
kann er das Papier nicht kaufen, weil er nicht ſo viel auf einmal 
kaufen kann. Das wäre alſo ein Verluſt, welcher gerade für den 
kleinen Mann empfindlich iſt. 


Die Sparcaſſa ſchlägt dem kleinen Manne die Zinſen zu, er 
braucht ſich nicht weiter zu bemühen oder er kann die Zinſen 
alljährlich eincaſſieren. Die Sparcaſſa iſt ſicherlich die Anſtalt, 
welche ſich am beſten eignet, die Erſparniſſe des kleinen Mannes 
zu verwalten. Es iſt auch nicht zu vergeſſen, daſs die Anlage der 
kleinen Erſparniſſe in der Sparcaſſa beim Publicum ſchon ins 
Blut übergegangen, populär geworden iſt, und es iſt gar kein 
Anlass, dieſe Anlage jetzt zu ändern und ein anderes Sparpapier 
zur Verfügung zu ſtellen. 

Mögen alſo nach dem Antrage des Gem-Rathes Wünſch — 
ich glaube, wir ſollten uns auf dieſen Antrag einigen, damit keine 
Zerſplitterung eintritt —, 50.000 Appoints à 100 Kronen, daher 
um 1000 Appoints zu 5000 Kronen weniger ausgegeben und 
dadurch auch dem kleinen Manne, wenn auch nicht dem kleinſten — 
ein Papier gegeben werden, in welchem er jede Erſparniſſe anlegen 
kann. Ich unterſtütze alſo den Antrag Wünſch. 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Nefidenzftadt Wien. — Nr. 39, 16. Mai 1883. 


A 


— r ————————————————— — — —— — — 


Gem.-Nath Dr. Tueger: Ich werde den Verſprechungen der 
anderen Herren gegenüber mich wirklich kurz faſſen. Vor allem begrüße 
ich es mit Freuden, daſs meine Anregung ſelbſt auf der anderen Seite 
(rechts) auf fruchtbaren Boden gefallen iſt. Ich habe zwar im vorhinein 
gewusst, daſs mein Antrag nicht angenommen werden wird, denn 
Sie würden dadurch Ihrer Parteiherrlichkeit etwas vergeben 
(Widerſpruch rechts), darum haben Sie einen anderen Antrag 
geſtellt. Es liegt mir übrigens nichts daran, denn ich habe aus— 
ſchließlich das Intereſſe der Bevölkerung im Auge. 

Gegen meinen Antrag ſind nur drei Einwendungen erhoben 
worden, welche einzig und allein wichtig ſind. 

Erſtens die Frage der Coupons. In dieſer ſchließe ich mich 
dem Antrage meines Nachbarn an, nämlich dafs die 50 Kronen 
Obligationen nur mit einem Jahrescoupon verſehen werden 
ſollen. Das gibt viel weniger Arbeit und es erſpart ſogar die 
Gemeinde Wien etwas. 


Zweitens iſt eingewendet worden, daſs die kleinen Leute bei 
den Verloſungen eventuell zu Verluſten kommen, weil ſie nicht die 
Verloſungsliſten genau durchſehen und eventuell geſchädigt werden. 
Meine Herren! Dann mülsten Sie ſofort ſämmtliche Loſe, welche 
auf noch viel kleinere Beträge lauten, einziehen. Es lauten z. B. 
die Rudolfs-Loſe nur auf einen Nennwert von 10 fl., die J6-Dziv- 
und die Rothen Kreuz-Lofe auf 5 fl. Meine Herren! Die kleinen 
Leute ſehen ſehr gut nach in den Verloſungsliſten und Sie 
brauchen in dieſer Beziehung keine Angſt zu haben; daßs manche 
nicht nachſehen, das geſchieht jetzt auch, das geſchieht auch bei den 
Reichen. 

Endlich der dritte Punkt, der mir von Seite des letzten 
Herrn Redners entgegengehalten wurde, betrifft die Frage eines 
Coursverluſtes. Nun, ich werde gelegentlich der Beſprechung des 
Antrages 6 einen Antrag ſtellen, von welchem ich glaube, dass er 
jedweden Coursverluſt beſtimmt ausſchließt. Ich bin ein principieller 
Gegner des Vörſentreibens, und die Gemeinde Wien ſowie alle 
öffentlichen Corporationen ſollen ſich von dieſem Treiben womöglich 
befreien. Sie werden ſpäter ſehen, dafs mein Antrag vielleicht 
dennoch Ihrer Berückſichtigung würdig iſt. 

Ich bitte Sie, meine Herren, bleiben Sie bei den 50 Kronen, 
fürchten Sie ſich nicht; im Gegentheil, dieſe 50 Kronen werden 
das Anlehen in unglaublicher Weiſe populariſieren; Sie werden 
ſehen, daſs die 50 Kronen-Loſe weggehen werden wie die warmen 
Semmeln beim Bäcker. Ich bitte, ſcheuen Sie ſich nicht, das An— 
lehen wirklich populär im vollſten Sinne zu machen. 

Nun die Geſchichte mit den Sparcaſſen. Die Sparcaſſen ſollen 
die berufenen Verwalter des Volksvermögens ſein. Warum ſoll es 
nicht die Gemeinde Wien fein, mit ihrem Anleheu, wo iſt denn da 
eigentlich das Hindernis? Nein! Haben Sie Muth und ſchaffen 
Sie Obligationen zu 50 Kronen, übrigens werden Sie das, wenn 
Sie es nicht heute thun, ein anderesmal ganz gewiſs thun. Ich 
empfehle Ihnen nochmals meinen Antrag zur Annahme. 


Gem.-Nath Stiaßuy: Ich möchte der Anſchauung des Herrn 
Vorredners entgegentreten, als ob feine Anträge, die er geſtellt hat, 
von unſerer Seite nicht angenommen werden würden, weil ſie von 
jener (linken) Seite ausgehen. Das iſt nicht der Fall. Die An— 
regungen, welche von dieſer (rechten) Seite für zweckmäßig befunden 
werden, werden angenommen, auch wenn ſie von der anderen Seite 
dieſes Hauſes geſtellt wurden. Die Erfahrung wird lehren, dass 
ein Theil der Anſchauungen, welche von dem erſten Herrn Redner 
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in dieſer Debatte heute geäußert worden find, höchſt wahrſcheinlich 
die Zuſtimmung der ganzen Verſammlung finden wird. 

Ich habe mich eigentlich ſchon in dem früheren Stadium der 
Debatte zum Worte gemeldet und brauche zu dem Meritoriſchen 
der Sache eigentlich nichts mehr zu erwähnen, als dafs ich mich 
mit dem Herrn Collegen Wünſch und ſeinem Antrage einverſtanden 
erkläre. Ich möchte aber eine Motivierung hinzufügen, die 
meines Wiſſens von keinem Redner in dieſer Debatte heute vor— 
gebracht wurde, eine Begründung des Antrages, weshalb Appoints 
von 100 Kronen ausgegeben werden ſollen. Der öſterreichiſche 
Staat hat fein erſtes Kronenaulehen mit Appoints von 100 Kronen 
verſehen, welche bekanntlich gleichfalls zu den Verfallsterminen am 
1. März und 1. September halbjährig eingelöst werden. Der unga— 
riſche Staat hat ſeine erſte Kronenanleihe gleichfalls mit Appoints 
zu 100 Kronen verſehen, deren Verfallstermin der 1. Juni und 
1. December jeden Jahres iſt. Es iſt alſo begreiflich, wenn die 
Stadt Wien ihr erſtes Kronenanlehen herausgibt, daſs fie genau 
in derſelben Weiſe vorgehen wird. 

Ich verſpreche mir wirklich von der öffentlichen Subſcription 
denjenigen Effect, welchen ſich der erſte Redner der Debatte vor— 
geſtellt hat. Ich bin jedoch entſchieden dagegen, daſs kleinere Appoints 
gemacht werden. Die Beiſpiele anderer Staaten und Communen 
müſſen für uns maßgebend fein, und gerade der erſte Redner hat 
darauf hingewieſen, das ev bereit iſt, von jedermann, auch von 
einem Gegner zu lernen, umſomehr mußs er auf finanziellem Ge— 
biete von denjenigen Städten und Ländern lernen, die Erfahrungen 
in der Ausgabe von Anlehen gewonnen haben. 

Bei der franzöſiſchen Anleihe beträgt das kleinſte Appoint 
100 Francs, bei den italieniſchen Renten und bei den italieniſchen 
Städterenten beträgt das kleinſte Appoint ebenfalls 100 Francs, 
es entſpricht dies ganz gewiſs den Appoints mit 100 Kronen. 

Ein Vergleich, wie er von Seite des erſten Herrn Redners 
mit der Emiſſion von Loſen gemacht wurde, iſt an und für ſich 
ganz und gar unzutreffend und unrichtig. Fürs erſte iſt dieſer 
Hinweis auf die Emiſſion von Loſen deshalb unrichtig, weil jeder 
Beſitzer eines Loſes die Gewinſtchancen mit dem Loſe kauft und 
ſich veranlaſst ſehen wird, mit Rückſicht auf dieſe Gewinſtchancen 


nach jeder Ziehung der Loſe nachzuſehen, um den Gewinſt fo 
bald als möglich nach Hauſe zu bringen. 
Demungeachtet ſind bei allen Loſen ſtarke Reſtanten; das 


können Sie bei jeder Ausgabe der Verloſungszeitungen ſehen. Es 
ſind noch andere Unrichtigkeiten vorgebracht worden und dieſe 
müſſen berichtigt werden. Es iſt von der Höhe der Türkenloſe 
geſprochen und angegeben worden, dass dieſe in den weiteſten Kreiſen 
verbreiteten Loſe zu kleinen Beträgen ausgegeben worden ſind. Das 
iſt unrichtig. Die Loſe lauten auf 400 Francs 

Diejenigen Loſe, welche zu kleineren Beträgen hinausgegeben 
worden ſind und die offenbar der geehrte erſte Herr Redner in der 
Debatte gemeint hat, ſind die von der ſerbiſchen Regierung und 
von einer öſterreichiſchen Bank hinausgegebenen Serbenloſe. Die 
lauten auf 100 Francs. Ich meine die fürſtlich ſerbiſchen Loſe. Es 
ſind ſpäter unverzinsliche königliche Serbenloſe zu kleineren Beträgen 
hinausgegeben worden. Meine Herren, wovor ich aber entſchieden 
warnen möchte, iſt vor der Hinausgabe von Appoints, welche nur 
einmal im Jahre verzinslich ſind, was ſowohl von drüben als 
von hier beantragt iſt. Das wäre gefehlt; und dies würde gerade 
dieſe niederen Appoints nicht nur im Börſenverkehre, ſondern auch 
in den Wechſelſtuben im Werte bedeutend herabdrücken. Weshalb 
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wollen Sie dem ärmeren Beſitzer von Communal-Kronenrente den 


Nachtheil zufügen, daßs Sie feine Obligationen im Preiſe herab— 


drücken? Es iſt nicht üblich, eine ganzjährige Verzinſung feſtzuſetzen, 
und wenn Sie zu einem ſolchen ungewöhnlichen Mittel greifen, ſo 
werden Sie den Wert dieſer Appoints drücken. 

Ich empfehle daher den Antrag des Herrn Collegen Wünſch, 
welcher, wenn ich nicht irre, ausdrücklich angenommen hat, dafs 
die Verfallstermine der Coupons halbjährige ſind, nämlich am 
1. März und 1. September. Damit bin ich zu Ende. 

Gem.-Nath Dr. Klotzberg: Ich werde für den Antrag des 
Herrn Gem.-Rathes Dr. Uhl nicht nur ſprechen, ſondern auch ſtimmen, 
weil, wenn ſolche Antheilſcheine in kleinere Theile zerlegt werden, 
ſie weit raſcher in die Bevölkerung eindringen, und je mehr ſolche 
Papiere unter der Bevölkerung verbreitet ſind, deſto weniger werden 
ſie im allgemeinen den Fluctuationen der Börſe und auf dem 
Weltmarkte unterworfen, deſto raſcher populariſiert ſich ein ſolches 
Papier. Man kann darauf k hinweiſen, daſs in anderen Staaten 
und auch in Oſterreich ſolche Papiere zu weit geringeren Beträgen 
ausgegeben worden find. Das fogenannte Nationalanlehen wurde 
ſeinerzeit in fünf Theile getheilt, alſo in Theilen zu 20 fl. aus— 
gegeben. In England find gang und gäbe die ſogenannten Pfund— 
acte. Ich ſehe alſo nicht ein, warum das nicht auch in Oſterreich 
der Fall ſein könnte, ſpeciell bei uns in Wien. 

Wenn ich mich nicht ausdrücklich dem Antrage Lueger an— 
ſchließen kann, ſo geſchieht dies aus dem Grunde, weil wir mit 
dieſem Anlehen erſt den Verſuch machen wollen, wie wir es im 
allgemeinen placieren können. 

übrigens, wenn Herr College Dr. Lueger wünſcht, daßs 
dieſe Anleihe auch dem kleinſten Manne zutheil werden möge, jo 
gibt damit der Herr College, der in erſter Linie das Wohl des 
kleinen Mannes im Auge hat, wie er jederzeit ſagt (mit erhobener 
Stimme), der beſonders tüchtigen Geſchäftsgebarung der heutigen 
Majorität das beſte und glänzendſte Zeugnis (Sehr gut!), wofür ich 
dem Herrn Dr. Lueger im Namen der Majorität zu danken 
mich verpflichtet fühle; weil, wenn der kleinſte Mann ſich daran 
betheiligen joll, er le nicht wünſcht, daſs dieſer irgendwelchen 
Schaden erleidet. Aus dieſem Grunde werde ich für den Antrag 
Uhl eintreten und bitte Sie auch, dieſen Antrag zu acceptieren. 
(Lebhafter Beifall.) 

Gem.-Nath Steiner: Ich erlaube mir nur, dem Herrn Bau— 
rath Stiaß ny zu erwidern, welcher erklärt hat, dass Sie ſpeciell 
nicht immer gegen die Anträge des Dr. Lueger ſtimmen. Ich 
möchte Sie bitten, dies zu beweiſen, indem Sie den Antrag an— 
nehmen. Es wird ſo oft von Ihrer Seite, namentlich in Ver— 
ſammlungen geſagt, dajs Sie ein Herz für den kleinen Mann haben. 
Meiner Überzeugung nach haben Sie ein Herz für den kleinen 
Mann in den Verſammlungen, und beim grünen Tiſch aber ein 
Herz für den großen Mann. Bezüglich der Ausführungen des 
Herrn Collegen Tag leicht wundert es mich, dass er erklärt hat, 
er als Handwerker müſſe dagegen fein. — Das verſtehe ich nicht; 
entweder kennt er den Handwerkerſtand nicht oder er beurtheilt ihn 
falſch. — Er hat erklärt, daſs es beſſer wäre, wenn der Mann 
feine Erſparniſſe in die Sparcaſſe trägt. Es hat ſchon Herr Gem. 
Rath Gräf darauf hingewieſen, dajs die Sparcaſſa Sonntags 
nicht geöffnet iſt, und wer kaun einen ganzen Tag verſäumen, um 
ſeine Erſparniſſe einzulegen? 

Weiters hat Herr Gem.-Rath Wünſch die Befürchtung aus— 
geſprochen, daſs der kleine Mann vergeſſen würde, die Coupons 
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abzuſchneiden (Widerspruch rechts); er wird gewifs nicht daran 
vergeſſen. Seien Sie überzeugt, er wird ſchon gedrängt werden, 
nachzuſehen, denn ſo glücklich ſind die Leute nicht, um ſo etwas 
zu vergeſſen; er wird auch bei jeder Verloſung genau nachſehen, das 
ſteht feſt. Aber die Herren vom Standpunkte des Herrn Gem. 
Rathes Wünſch ſcheinen auch die Verhältniſſe des Arbeiterſtandes 
nicht zu kennen. Die Arbeiter ſind viel zu intelligent, um dergleichen 
zu überſehen; dies möchte ich im Intereſſe der Arbeiter geſagt 
haben. Ich verkehre viel mit Socialdemokraten und Arbeitern, es 
ſind hochintelligente Leute; wenn ich auch ihr principieller Gegner 
bin, jo muss ich doch ſagen, dafs fie ſehr intelligent find; wenn 
ſie Papiere kaufen, fo werden ſie gewiss auch ihr Intereſſe wahren. 

Weiters hat Herr Gem-Rath Dr. Nechansky die Börſe betont, 
das wollen wir principiell vermieden wiſſen, dass die Sache auf 
die Börſe kommt, denn dadurch würde nur der kleine Mann 
geſchädigt werden. 

Es würde im Tagblatte vielleicht ein Artikel über eine Audienz 
erſcheinen und es könnten bedeutende Verluſte platzgreifen. Ich 
ſchließe mich auch dem Autrage des Dr. Lueger und auch dem 
Ankrage des Herrn Gem.-Rathes Gräf an, weil die Commune 
durch den letzteren Antrag verdienen wird; denn, wenn die Zinſen 
nur jährlich bezahlt werden, ſo wird die Commune ein halbes Jahr 
die Zinſen ſchon erſparen. Mithin bitte ich, die Anträge der Herren 
Gem.⸗Räthe Dr. Lueger und Gräf anzunehmen. 


Gem.⸗Nath Gregorig: Meine geehrten Herren! Wenn man 
das Gelächter beobachtet, in das Sie früher ausgebrochen ſind, als 
College Dr. Lueger den Antrag auf die 50 Kronen-Appoints 
geſtellt hat, hat man doch ſo recht geſehen, dass Sie jede Ver— 
bindung mit dem Volke verloren haben (Widerſpruch rechts), 
höchſtens das auserwählte Volk ausgenommen, für deſſen Intereſſen 
Sie wohl mit allen Kräften eintreten. Die Verbindung mit dem 
ariſchen, arbeitenden Volke ſcheint bei Ihnen ganz abhanden ge— 
kommen zu ſein, denn ſonſt hätten Sie einen ſolchen volksthümlichen 
Antrag, wie ihn Dr. Lue ger geſtellt hat, nicht auslachen können. 

Ich glaube vielmehr, es iſt die Angſt vor denjenigen, welche 
Sie zumeiſt gewählt haben, dass ſind die Angehörigen der Banken 
und derjenigen, welche viel zu ihrem Wahlfond beitragen. Denn, 
wenn kleine Antheilſcheine emittiert werden, ſo wäre für die Herren 
kein beſonderer Nutzen: es müſste dann thatſächlich das Anlehen 
im Subſcriptionswege vergeben werden, und das wollen Sie nicht. 
Sie ſind die ergebenſten Diener der Banken und der großen 
Finanz. Daher können Sie für einen ſolchen Antrag nicht 
ſtimmen. | 

Es heißt: die kleinen Leute kaufen keine Loſe. Wer kauft denn 
die Loſe, die auf dem Markte erſcheinen? Immer gehen ſie in die 
Hände der kleinen Leute und immer verlieren dieſe bei den Loſen 
ihr Geld. (Rufe rechts: Davon wollen wir ſie ja bewahren!) Bei 
der Zwei Gulden⸗Staatslotterie verlieren auch die kleinen Leute ihr 
Geld. Ein Herr von jener (rechten) Seite hat geſagt: jeder Antrag, 
der von uns kommt, wird, wenn er gut iſt, angenommen. Ich 
conſtatiere, daſs keiner unſerer Anträge angenommen wurde (Wider— 
ſpruch rechts), er mag gut oder ſchlecht ſein. Wohl hat die Preſſe 
geſagt: von ſolchen Leuten, wie die Antiſemiten ſind, kann man 
keinen Antrag annehmen, wenn er auch gut iſt. Die hat aus der 
Schule geſchwätzt und die Wahrheit geſagt. Jeder Antrag von uns, 
mag er noch ſo gut und trefflich ſein, muſs weg, weil er von 
uns iſt. 
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Sehr unterhalten hat mich der Herr Gem.⸗Rath Dr. Klotz 
berg. (Gem.⸗Rath Dr. Klotzberg: Freut mich ſehr!) Er hat 
geſagt: „wir“ machen einen Verſuch damit. Ich weiß nicht: hat 
er als Potentat „wir“ geſagt oder hat er im Namen der Partei 
geſprochen. Ich glaube, er wird im Namen der Partei geſprochen 
haben und hat uns ſchon einen Vorgeſchmack von den zukünftigen 
Anlehen geben wollen. (Dr. Klotzberg: Damit wird der Beweis 
erbracht, das die Majorität in der Bevölkerung noch Credit 
beſitzt.) Wir haben geſagt: Sie müſſen Anlehen machen, und da 
ſind wir als Verhetzer hingeſtellt worden. Heute iſt ein kleiner 
Anfang da, wie Herr Dr. Klotzberg ſagt, kommt noch mehr 
nach; wir haben alſo viel zu hoffen. 

Einer von den Herren hat gejagt, dass die Ausgabe der 
Papiere in Kronenwährung dieſes neue Geld in Wien populariſieren 
werde. Wenn Sie ſo wie ich mit der Bevölkerung zu thun haben 
würden, würden Sie, wenn die Zehn und Zwanzig⸗-Hellerſtücke 
genommen werden, ſehen, welcher Hohn und Hals im Volke gegen 
die neue Kronenwährung vorhanden iſt, welche Verachtung des 
(Gelächter 
rechts.) Auf unſeren alten öſterreichiſchen Münzen war der Jahr— 


hunderte alte Reichsadler mit dem Kreuze; auf der neuen Krone 


hat man von der Münze das Kreuz herabgenommen und dafür 
das Attribut des Judenthums hinaufgeſetzt, das iſt eine Verachtung, 
die gerügt werden muſs, man mußs Proteſt erheben, gegen dieſe 
Fälſchung des öſterreichiſchen Adlers. Allerdings iſt es ſehr begreif— 
lich, wenn fo etwas vorkommt. Wir haben einen Finanzminiſter, 
der nicht ariſcher Abſtammung iſt. Deshalb bin ich auch der 
Ueberzeugung, dass ein ſolches Anlehen, wie es Dr. Lueger 
plant, mit kleinen Appoints, von dieſer Seite ein Hindernis finden wird. 
Ich werde aber dennoch für die kleinen Appoints eintreten, weil da— 
durch dem arbeitenden Volke Gelegenheit gegeben wird, zu ſparen. 
Es gibt keinen größeren Stolz für den kleinen Mann, als wenn 
ein Bekannter zu ihm kommt und er kann ihm ein Papier zu 
25 fl., eine Obligation zeigen; der Mann wird ſtolz, er wird 


ſparen und ſich das Eſſen vom Mund abſparen, um ein zweites 


und drittes Papier kaufen zu können; alſo auch vom volkswirt— 


schaftlichen Standpunkte aus bitte ich den Antrag Lueger anzu— 


nehmen. (Beifall links.) 

Referent (zum Schlusswort): Meine Herren! Ich möchte 
fie vor allem warnen, gar zu kleine Obligationen hinauszu— 
geben. Ich habe mich bei Feſtſetzung der Appoints mit er— 
fahrenen Leuten ins Einvernehmen geſetzt, nicht mit Banken, 
ſondern mit Perſonen, welche die Bedürfniſſe kennen, und die 
haben mir auf das dringendſte angerathen, nicht zuviel kleine 
Appoints herauszugeben. Das Anlehen ſoll eben für alle 
Kreiſe beſtimmt ſein, nicht bloß für den ganz kleinen Mann, 
ſondern auch für wohlhabendere Leute, welche größere Appoints 
nehmen können, und worauf wir auch rechnen müſſen; das 
ſind die Sparcaſſen, öffentlichen Fonds, Penſionsfonds, welche 
größere Summen nehmen; dieſe ſind auch nicht zu verachten; 
das ſind auch Perſonen, welche ihre Papiere nicht auf die Börſe 
tragen, ſondern ſie ruhig liegen laſſen. Auch bei einer anderen 
Anleihe, welche jetzt aufgenommen wird, nämlich bei der Anleihe 
für die Verkehrs⸗Commiſſion, iſt darauf Nachdruck gelegt worden, 
daſs große Appoints ausgegeben werden, ich glaube Stücke auf 
10.000 und ſogar 20.000 Kronen; die gehen in ſehr ruhige und 
ſichere Hände. Wenn Sie aber Obligationen auf 50 Kronen aus 
geben, wird der halbjährige Coupon 1 Krone oder der ganz— 
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jährige Coupon 2 Kronen ausmachen; da verliert ja der Beſitzer 


einen halben Tag, wenn er zur Caſſa geht, um ſich einen Coupon 
einzulöſen. Außerdem iſt zu berückſichtigen, dafs wir, um eine fo 
große Emiſſion in Evidenz zu halten, wenigſtens 6, 8 Beamte 
halten müſſen, welche uns jährlich gewiſs 10.000 fl. koſten werden. 
Auch dagegen möchte ich mich ausſprechen, dass wir zweierlei 
Obligationen ſchaffen, ſolche, welche eine ganzjährige und ſolche, 
welche eine halbjährige Verzinſung haben, weil dann die Courſe 
anders beurtheilt und gehandelt werden würden. 


Auf die Einwendungen des letzten Redners kann ich nicht 
reagieren, weil wir weder die Münzen geprägt, noch die Kronen— 
währung eingeführt haben und man gewiss dem Gemeinderathe 
ſehr unrecht thut, weun man ihm die Mängel, die allenfalls den 
neuen Münzen anhängen, auch auf das Kerbholz ſchreiben will. 


Die Anregung des Herrn Gem.-Rathes Dr. Daum mag bei 
der Feſtſetzung des Textes in Erwägung gezogen werden und ich 
bitte, dieſelbe dem Stadtrathe zuzuweiſen. Ich glaube, dafs eine 
ſolche Detailbeſtimmung weder im Gemeinderaths-Beſchluſſe, noch 
im Geſetze aufgenommen zu werden braucht; das kann ſpäter bei 
Feſtſetzung des Textes beſtimmt werden. Ich muss als Refereut 
des Stadtrathes bei den Anträgen desſelben bleiben. Wenn 
aber die Herren durchaus ſchon kleinere Appoints haben wollen, 
muss ich perſönlich mich am meiſten dem Antrage Wünſch nähern 
(Rufe: Uhl!) welcher wenigſtens nicht unter die 100 Kronen 
herabgeht. 

Vürgermeiſter: Wir werden abſtimmen. Der Antrag des 
Stadtrathes lautet (liest): 


„Die Obligationen werden mit Coupons per 1. März und 
1. September verſehen ſein und in folgenden Abſchnitten aus— 


gegeben: 
25.000 Stück a 200 Kronen = 5 Millionen 
10.000 „ „ 500 „ = 5 6 
10.000 „ „10 „ = 10 a 
3.000 „ „ 5.000 „ =b Ri 


35 Millionen.“ 


Die Gegen Anträge, welche geſtellt worden find, betreffen nicht 
die Anträge des Stadtrathes auf die Ausgabe von 25.000 Stück 
a 200 Kronen, 10.000 Stück à 500 Kronen und 10.000 Stück 
à 1000 Kronen, betreffen alſo nicht eine Summe von 20 Millionen 
Kronen. Gegen die Ausgaben dieſer Appoints iſt von keiner Seite 
eine Einwendung erhoben worden; ich darf alſo dieſe Appoints 
als angenommen bezeichnen. (Zuſtimmung.) Sie ſind ange— 
nommen. 


Es handelt ſich alſo nur um die Ausgabe von Obligationen 
für den Reſt des beſchloſſenen Anlehens, d. i. für 15,000.000 Kronen, 
und hier ſind Auträge geſtellt worden, und zwar: von Seite des 
Herrn Gem-Rathes Dr. Lueger: 

100.000 Stück & 50 Kronen = 5 Millionen 
50.000 „ „ 100 „ 2 5 
1.000 „ „ 5.000 „ 2 5 


77 


77 


15 Millionen. 
Antrag des Gem.-Rathes Dr. Uhl: 
100.000 Stück 4 100 Kronen == 10 Millionen 
1.000 Stück à 5.000 Kronen = 5 Millionen 


15 Millionen. 
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Antrag des Gem.⸗Rathes Wünſch: 
50.000 Stück & 100 Kronen = 5 Millionen 
2.000 Stück à 5.000 Kronen = 10 Millionen 


15 Millionen. 

Für den Fall, als beſchloſſen werden ſollte, Appoints zu 
50 Kronen auszugeben, hat Gem.-Rath Gräf den Antrag geſtellt, 
dieſe Obligationen mit einem Jahrescoupon à 2 Kronen, fällig am 
1. September, zu verſehen. Dieſer Antrag hängt alſo von der An— 
nahme der Appoints zu 50 Kronen ab. Dann iſt der Antrag des 
Gem.⸗Rathes Dr. Daum: 

„Jene, durch Verloſung von Obligationen zur Rückzahlung 
beſtimmten Beträge, welche nicht binnen 30 Tagen nach Fälligkeit 
gegen Einziehung der Obligationen behoben wurden, ſind für 
Rechnung der Inhaber der letzteren zu 3 Percent anzulegen. . Die 
zur Einlöſung von Zinsſcheinen (Coupons) der verlosten Obli— 
gationen erforderlichen Beträge ſind aus den für Rechnung der 
Inhaber der verlosten Obligationen angelegten Geldern zu ent— 
nehmen.“ 

Dieſer Antrag hat mit den Appoints eigentlich nichts zu thun. 
Der Herr Antragſteller wünſcht auch nur, daſss derſelbe dem Stadt— 
rathe zur Berathung gegeben werde. Ich werde ſofort darüber ab— 
ſtimmen laſſen und erſuche die Herren, welche mit der Zuweiſung 
an den Stadtrath einverſtanden find, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Die Zuweiſung iſt angenommen. 

Über die Appoints werde ich nun in folgender Weiſe ab— 
ſtimmen laſſen: Vorerſt über den Antrag des Gem. » Nathes 
Dr. Lueger, wenn dieſer abgelehnt werden ſollte, über den Antrag 
des Gem.-Rathes Dr. Uhl, wenn dieſer abgelehnt werden follte, 
über den Antrag des Gem.-Rathes Wünſch. Alle Anträge mußs 
ich aber je als ein Ganzes behandeln, denn, wenn eine Serie fällt, 
ſo müſſen natürlich die anderen auch gefallen ſein, weil die Auf— 
theilung auf die 15 Millionen Kronen ſonſt nicht klar wäre. (Zu— 
ſtimmung.) 

Ich erſuche jene Herren, welche mit dem Antrage des Gem.“ 
Rathes Dr. Lueger einverftanden find, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Abgelehnt. 

Ich erſuche nun diejenigen Herren, welche mit dem Antrage 
des Gem.⸗Rathes Dr. Uhl — 100.000 Stück à 100 Kronen, 
1000 Stück à 5000 Kronen — einverſtanden ſind, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) Ich bitte zu zählen. (Nach Auszählung des 
Hauſes:) 40 Herren ſind für den Antrag. 

Bitte jene Herren, welche dagegen ſind, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) 49 Herren ſind dagegen, der Antrag iſt abgelehnt. 

Jene Herren, welche für den Antrag des Gem.-Rathes Wünſch: 
50.000 Stück à 100 Kronen, 2000 Stück à 5000 Kronen, ſind, 
bitte ich, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Iſt die Majorität. 
Angenommen. 

Der Antrag des Gem.⸗Rathes Gräf entfällt felbftver- 
ſtändlich. 

Referent: Der Antrag 4 lautet (liest): „Von dieſer Anleihe 
wird im Jahre 1893 nur ein Theilbetrag von höchſtens 6 ¼ Mil— 
lionen Gulden = 12 ¼ Millionen Kronen begeben; die weiteren 
Emiſſionen werden nach Maßgabe des eintretenden Bedarfes 
erfolgen.“ 

(Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter übernimmt 
den Vorſitz.) 
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Gem.-Nath Dr. Friedzung: Ich habe mich zum Worte 
gemeldet, weil ich die Abficht habe, eine, den zweiten kleinen Abſatz 
betreffende Anderung vorzuſchlagen. 

Dieſer Punkt 4 beſtimmt nämlich, daſs wir jetzt beſchließen 
ſollen, daſs 6'/, Millionen Gulden von dem Anlehen auszu— 
geben ſind. Wenn Sie aber den Abſchnitt ſo annehmen, wie 
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über den Zeitpunkt einer neuen Emiſſion verſchiedener Anſchauung 
fein kaun. Ich bitte daher, das Argument, welches der Herr 


Antragſteller vorgebracht hat, zu würdigen. Ich glaube, der Ge— 


meinderath hat durchaus keine Urſache, in einer Frage, wo kein 


er hier gegeben iſt, ſo iſt die Vergebung der weiteren Theile, 


des Anlehens vollſtändig dem Stadtrathe überlaſſen. Wir 
kommen ſpäter nicht mehr in die Lage, feſtzuſtellen, ob wir die 
übrigen Theile des aufzunehmenden Anlehens im Betrage von 
etwa 11 Millionen auf einmal, in zwei Theilen oder in welchen 
Friſten immer beſchließen wollen; wir überlaſſen die Emiſſion der 
übrigen 11 Millionen vollſtändig dem Bürgermeiſter und dem 
Stadtrathe. 

Nun ſpricht die Tradition dafür, daſs wir doch anders vor— 
gehen ſollen. 

Als im Jahre 1867 das 25 Millionenanlehen beſchloſſen 
wurde, wurde ins Auge gefaſst, dajs man die einzelnen Theile 
des Anleheus in vier verſchiedenen Friſten aufzunehmen habe, und 
jedesmal, wenn ſich die Nothwendigkeit herausſtellte, wurden die 
weiteren Emiſſionen wieder der Beſchluſsfaſſung des Gemeinde— 
rathes unterbreitet. Ich glaube auch, dass es des Gemeinderathes 
würdig iſt, wenn er nicht auf dieſes Recht verzichtet, ſondern es 
auch in Zukunft ſich vorbehält. 

Ich habe das volle Vertrauen zunt Stadtrathe und weiß, 
dass derſelbe weitere Emiſſionen nur, wie es hier ſteht, nach Maß— 
gabe des weiteren Bedarfes vornehmen wird. Der Gemeinderath 
wird die Möglichkeit haben, auch nach dem Antrage des Stadt— 
rathes feſtzuſtellen, wie viel etwa in jedem Jahre für das neue 
Rohrnetz der Hochquellenleitung ins Budget einzuſtellen iſt. Aber 
der Gemeinderath wird dann nicht mehr das Recht haben, zu 
beſtimmen, ob eventuell eine ſchwebende Schuld aufgenommen oder 
mit der Aufnahme eines weiteren Theiles des Anlehens zu rechnen 
ſei, er überlässt dies vollftändig dem Stadtrath. 

gun hat es ſich bereits in den letzten zwei Jahren gezeigt, 
dafs man darüber ſehr verſchiedener Meinung ſein kann. Wir 
konnten bereits im Jahre 1891 einen Theilbetrag aufnehmen, oder 
im Jahre 1892, wir haben uns aber entſchloſſen, dies im Jahre 
1893 zu thun. Ich glaube demnach, es wäre würdig, dass ſich 
der Gemeinderath die Beſchluſsfaſſung hierüber vorbehält, und 
deswegen beantrage ich, daſs der zweite Theil dieſes Abſatzes vom 
Strichpunkte angefangen lauten ſolle: „Die Beſchluſsfaſſung über 
die weiteren Emiſſionen bleibt dem Gemeinderathe vorbehalten.“ 

In dieſem Falle wird der Gemeinderath immer das eine 
feſtzuſtellen haben, ob der weitere Bedarf für die Waſſerleitung 
durch die currenten Gelder oder durch eine ſchwebende Schuld oder 
in Form der weiteren Emiſſion eines Aulehens zu decken ſei. Ich 
empfehle Ihnen dieſen Antrag zur Annahme. 

Gem.-Nath Herrdegen: Meine Herren, ich glaube, dass es 
dem unmittelbaren Herrn Vorredner nicht gelungen iſt, bei der 
außerordentlichen Unruhe ſich hinreichend verſtändlich zu machen. 
Wir haben doch alle Urſache, die Sache, die vorgebracht wurde, 
zu würdigen. Ich halte dafür, dass in der Folge die Ausgabe 
einer neuen Emiſſion jedenfalls eine Sache iſt, welche im Sinne 
des 8 52 des Statutes ausſchließlich dem Gemeinderathe vor— 
behalten bleiben ſoll, daj8 die Sache nicht nur auf die Form ſich 
reducieren läſst, ſondern dass es ſich um eine principielle Frage 
handelt; das, glaube ich, wird allſeits zugegeben werden, weil man 


meritoriſcher Grund vorliegt, ſich wieder etwas wegnehmen zu 
laſſen. Der Gemeinderath hat allen Grund, dabei zu beharren 
und in dieſer Beziehung die weitere Emiſſion dieſes Anlehens ſich 
vorzubehalten und nicht allein in die Hand des Stadtrathes zu 
legen. Ich unterſtütze den Antrag des Herrn Gem. > Rathes 
Dr. Friedjung auf das wärmſte. (Bravo!) 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Die Debatte iſt ge— 
ſchloſen. Der Herr Referent hat das Schluſswort. 

Referent: Meine Herren! Ich glaube, dass der Antrag, 
welchen der Herr College Dr. Friedjung geſtellt hat, ein 
ziemlich überflüſſiger iſt. Alle Jahre wird das Budget von dem 
Gemeinderathe beſchloſſen, und im Budget wird genau feſtgeſetzt 
werden, welcher Betrag für Waſſerleitungsauslagen nothwendig 
iſt und in welcher Weiſe die Bedeckung zu erfolgen hat. Im 
heurigen Budget haben wir eine beſtimmte Summe für dieſen 
Zweck eingeſetzt und geſagt: die Bedeckung wird durch eine Finanz— 
operation geſchehen. Für das nächſte Jahr wird das Präliminare 
vom Bauamte vorgelegt. Es wird, ſagen wir beiſpielsweiſe, 
6 Millionen betragen, und es wird ſeitens des Gemeinderathes 
beſchloſſen werden: dieſe 6 Millionen ſind durch die Begebung 
von Obligationen zu bedecken. Der Herr Gem.-Rath Dr. Fried— 
jung wünſcht eine höhere Autorität, um die Beſchlüſſe zu über: 
wachen; das ſoll der Gemeinderath thun. Wir haben eine höhere 
Autorität, das iſt die Nothwendigkeit, currente Mittel haben wir 
nicht, wir müſſen daher die Auslagen aus dem Anlehen beſtreiten. 
Im Augenblicke, wo der Bedarf eintritt, wird man zur Begebung 
ſchreiten, aber gewiss nicht früher. Das iſt ſelbſtverſtändlich nicht 
ſo aufzufaſſen, dafs, wenn wir für 10.000 oder 20.000 fl. Rohre 
zu zahlen haben, wir geſchwind in die Wechſelſtube ſchicken werden, 
um einen Theil unſeres Aulehens zu begeben, ſondern es wird 
das in größeren Summen geſchehen, je nach Bedarf innerhalb 
drei oder ſechs Monaten. Ich glaube, das iſt eine Angelegenheit, 
die den Gemeinderath nicht zu beſchäftigen braucht, und ich würde 
bitten, Punkt 4 in der vorliegenden Faſſung anzunehmen. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Gegen den Antrag 4 
des Herrn Referenten iſt eine Einwendung nicht erhoben worden. 
Der Herr Gem. Rath Dr. Friedjung hat aber den Zuſatz 
beantragt: Die Beſchluſsfaſſung über die weitere Emiſſion bleibt 
dem Gemeinderathe vorbehalten. 

Gem.-Nath Dr. Friedjung (zur Abſtimmung): Ich will 
nicht einen weiteren Zuſatz beantragen, ſondern ſtatt des zweiten 
Abſatzes: „die weiteren Emiſſionen werden nach Maßgabe des 
eintretenden Bedarfes erfolgen“, ſoll der Paſſus lauten, dajs 
der Gemeinderath über die weiteren Emiſſionen Beſchluſs zu 
faſſen habe. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Ich werde Punkt 4 ge⸗ 
trennt zur Abſtimmung bringen und über den Antrag des Herrn 
Gem.⸗Rathes Dr. Friedjung als Gegen-Antrag gegen den 
zweiten Paſſus zuerſt abſtimmen laſſen. Ich bringe zunächſt zur 
Abſtimmung vom Punkt 4 des Referenten⸗Antrages den Paſſus: 
„Von dieſer Anleihe wird im Jahre 1893 nur ein Theilbetrag 
von höchſtens 6'/, Millionen Gulden = 12½ Millionen Kronen 
begeben.“ Ich bitte die Herren, welche dieſem Paſſus zuſtimmen, 
die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 
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Beim zweiten Paſſus kommt zur Abſtimmung zuerſt der 


Antrag des Herrn Gem.-Rathes Dr. Friedjung, welcher lautet: 
„Die Beſchluſsfaſſung über die weiteren Emiſſionen bleibt dem 
Gemeinderathe vorbehalten.“ Ich bitte die Herren, welche dem 
Paſſus in dieſer Form zuſtimmen, die Hand zu erheben. (Nach 
einer Pauſe:) Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach einer Pauſe:) 
Iſt mit 45 gegen 40 Stimmen abgelehnt. 

Nun bringe ich den zweiten Paſſus des Referenten-Antrages 


zur Abſtimmung, welcher lautet: „Die weiteren Emiſſionen werden 
entzogen werden und dies iſt nur dadurch möglich, dass die Ge— 


nach Maßgabe des eintretenden Bedarfes erfolgen.“ Ich erſuche 
die Herren, die dieſen Paſſus annehmen, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Angenommen. 


Referent: Punkt 5 der Anträge lautet (liest): „Die Ent— 
ſcheidung über den Begebungscours ſteht dem Bürgermeiſter 
zu. Bezüglich der Art der Begebung iſt in erſter Linie eine 
öffentliche Subſcription ins Auge zu faſſen.“ 


Gem.-Nath Dr. Tueger: Meine Herren! Bei dieſem 
Punkte werde ich mir erlauben, einen Antrag zu ſtellen, der Ihnen 
vielleicht beim erſten Anhören nicht ganz begreiflich erſcheinen wird. 
Dennoch glaube ich, dass der von uns zu ſtellende Antrag ein 
ſolcher iſt, welcher dem Intereſſe der Gemeinde Wien entſpricht. 
Meine Herren! Wenn Sie ſich in der Bevölkerung umſehen und 
ſich nach dem Grunde erkundigen, warum z. B. der A oder der 


B das eine oder das andere Papier ankauft, warum er ſein Geld 


in die Sparcaſſa hineinlegt, ſo werden Sie zu der Überzeugung 


gelangen, dass die Coursfrage die entſcheidende iſt. Derjenige, der | 


ſein Geld durch Arbeit verdient hat, will es jo ſicher anlegen, dass 
er nicht eventuell durch Coursſchwankungen etwas verliert. Das 
iſt eine Beobachtung, die jeder von Ihnen machen kann. Ich weiß 
zum Beiſpiel, daſs die Salinenſcheine ein außerordentlich beliebtes 


papier geradezu ausgeſchloſſen ſind. Die Salinenſcheine waren 
nämlich Staatspapiere, die an einem beſtimmten Zeitpunkte fällig 
waren. (Rufe: Sechs Monate!) Sie waren an einem beſtimmten 
Zeitpunkte fällig und wurden in dieſem Zeitpunkte zum vollen 
Betrage eingelöst. Ich ſelbſt kann mich erinnern und habe es 
auch mehreren Herren erzählt, wie man ſich um dieſe Salinen— 
ſcheine gerauft hat. Ich habe einen alten Onkel gehabt, der jetzt 
ſchon geſtorben iſt, der hat ſein ganzes Geld in Salinenſcheinen 
angelegt, und wie hat er es angelegt! Er hat ſich die Mühe nicht 
verdrießen laſſen, immer wieder zu beheben und wieder zu erneuern. 
Ich habe einmal dieſe Manipulation für ihn beſorgt und ich 
erkläre Ihnen, es war dort ein Gedränge wie beim Einlass ins 
Burgtheater. 


Meine Herren, legen Sie ſich die Frage vor, warum legen 


die Leute verhältnismäßig große Summen in die Sparcaſſa, ledig— 
lich deswegen, weil fie wiſſen, dafs fie das Geld zum beſtimmten 
Tage bekommen können und das fie einen Coursverluſt nicht 
erleiden. Weil ſie keinen Coursverluſt erleiden, nehmen ſie es 
mit, daſs ſie ein bedeutender Zinſenverluſt trifft. Wenn größere 
Beträge in die Sparcaſſa eingelegt werden, ſo zahlt ſie — wenn 
ich nicht irre, nur 3½ oder 3 Percent; ja, eine Sparcaſſa in 
Oberöſterreich iſt jetzt ſogar unter 3 Percent herabgegangen. 
„Wenn Sie ſich das vor Augen halten, jo müſſen Sie zu der 
Überzeugung kommen, dafs es ein Glück wäre, wenn ein Papier 
exiſtieren würde, welches dem Inhaber die Verſicherung gibt, dafe 
er einen Coursverluſt nicht erleidet. 
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Man wird mir einwenden, ja bei der Sparcaſſa wird immer 
viel mehr eingelegt als herausgenommen wird und die Sparcaſſen 
— fragen Sie nur den Director der J. öſterr. Sparcaſſa — 
wiſſen gar nicht, wie ſie das Geld eigentlich placieren ſollen, ja, 
bei einigen Placements erleiden ſie ſogar einen bedeutenden Zinſen— 


verluſt gegenüber denjenigen Zinſen, die ſie zu zahlen haben. Ich 


denke mir, es ſoll bei unſerem Anlehen der Gedanke durchgeführt 


werden, dass dieſes Anlehen von dem Börſegetriebe vollſtändig 


emancipiert werde (Beifall links); es ſoll allen Coursſchwankungen 


meinde Wien die geſammte Manipulation mit dieſem Anlehen 
ſelbſt in die Hand nimmt. Wenn die Gemeinde ſagt: Du Inhaber 
des Papieres, gehe nicht zum Wechsler, gehe nicht zu einem Bör— 
ſeaner, gehe zu mir, ich gebe dir bis zu einem beſtimmten Betrage 


ſofort das bare Geld, bis zu einem anderen Betrage nach einer 


gewiſſen Kündigung, bis zu einem weiteren Betrage nach einer 
längeren Kündigung — ſo wird der Betreffende vollſtändig beruhigt 
ſein und er kündigt nicht. 

Ich habe unzählige Verlaſſenſchaften durchgeführt, in welchen 
Sparcaſſabücher in großen Beträgen vorhanden waren; dieſe 
Sparcaſſabücher ſind nie gekündigt worden; und ſo wird es auch 
bei unſeren Anlehen gehen, wenn es zielbewuſst durchgeführt wird. 

Meine Herren! Sie ſind heute nicht aufgelegt, über dieſen 
Gegenſtand ſprechen zu hören; es herrſcht hier eine ganz unglaub— 
liche Unruhe, und ich werde mich auch nicht länger mit Ihnen 
anftrengen und ſtelle folgenden Antrag: Ich ſage Ihnen, wenn 
ich jemals auf einen Autrag ſtolz war, ſo bin ich es auf den, den ich 
jetzt ſtelle: „Die Begebung des Anlehens hat in der Weiſe zu 
geſchehen, dafs die Zeichnung zum Nennwerte bei allen Gemeinde— 
caſſen und bei jenen Zahlſtellen, welche ſich zur Entgegennahme 


von Zeichnungen bereit erklären, entgegengenommen werde. Zugleich 
Anlagepapier waren, trotzdem fie ihrer Natur nach als Anlage- 


iſt bekanntzumachen, das 

1. die Gemeinde Wien bei allen ſtädtiſchen Caſſen den Coupon 
14 Tage vor dem Verfallstermine an Zahlungsſtatt annimmt; 

2. dass fie bis auf weiteres Schuldverſchreibungen bis zur 
Höhe von 200 Kronen ſofort bei der Präſentation, ſolche über 
200 bis 1000 Kronen nach vierzehntägiger Kündigung, ſolche über 
1000 bis 20.000 Kronen nach vierwöchentlicher Kündigung zum 
Nennwerte zurückkauft; daſs fie 

3. Schuldverſchreibungen jederzeit, ſoweit der Vorrath reicht, 
zum Nennwerte verkauft.“ 

Ich habe hier ein Wort gehört, welches mir gegenüber nicht 
ausgeſprochen werden ſollte. Ein Herr College hat das Wort 
gebraucht: Das iſt der Bankerott. Es war der College Stiaß ny. 
Alle Anträge, die ich im Laufe dieſer Debatte geſtellt habe, ſind, 
wenn auch ein anderer Herr gleichen Glaubens und gleichen 
Stammes uns den Vorwurf gemacht hat, daſs ich eventuell den 
Credit der Stadt Wien untergraben will, dahin gerichtet, das An— 
lehen fo gut als möglich zu placieren und jo zu placieren, daſs 
es ſicher iſt. Ich erkläre Ihnen: jedes öffentliche Aulehen, welches 
der Börſe entzogen wird, iſt geſichert. (Ganz richtig! links.) Jedes 
Aulehen, welches dem Spiele entzogen wird, iſt geſichert, und 
wenn es uns gelingt, ein ſolches Anlehen ins Leben zu rufen, 
wird uns die Bevölkerung hiefür Dank wiſſen. Es iſt geſagt 
worden: Bankerott! Meine Herren! Ich erkläre Ihnen, ich habe 
die innerſte Überzeugung, daſs in unſeren Caſſen immer ein Mangel 
an Schuldverſchreibungen ſein wird, daſs wir mehr verkaufen 
werden, als jemals uns zur Präſentation, zum Rückkaufe angeboten 
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werden wird, und den Beweis hiefür finde ich in den Gebarungs— 
ausweiſen der Sparcaſſen, finde ich in dem Verkaufe der Salinen— 
ſcheine, in vielen anderen Erſcheinungen des Geldmarktes. Die 
Herren, welche der Meinung ſind — ich nehme es niemandem 
übel — daſßs die Börſe der allein berechtigte Barometer für die 
Geldbewegung iſt, werden natürlich über dieſen Antrag erſchrecken. 
Aber diejenigen, die der Meinung find, dafs es die Pflicht jedes 
öffentlichen Vertreters iſt, die Geldgebarung — und ich rechne 
dazu insbeſondere die Aufnahme von Anlehen — von der Börſe 
frei zu machen und dem Volke wieder in die Hand zu geben, 
wird über dieſen Antrag nicht erſtaunt ſein. 

Was thun denn die Herren Rothſchild und Genoſſen? 
Ich bitte Sie, fragen Sie ſie doch ſelbſt. Was iſt denn jetzt ge— 
ſchehen bei der Converſion der fünfpercentigen Rente? Wiſſen Sie, 
was man da gethan hat? Da hat man ſich aus Feigheit, ich 
könnte ſagen, aus einer nicht zu rechtfertigenden Angſt vor dem 
Volke, aus einem Gefühle der Impotenz an die Herren Groß— 
capitaliſten gewendet, an Rothſchild und Genoſſen und hat 
ihnen geſagt: „Ihr macht das Geſchäft und der Staat ſpielt zur 
Hälfte mit, was Ihr mehr profitiert, das theilen wir.“ Der Staat 
ſollte eigentlich jo viel Vertrauen zu ſeiner Bevölkerung haben, dass 
das durchgeführt werden kann auch ohne Rothſchild und Genoſſen, 
und ich bin überzeugt, wenn der Staat ſich an die Bevölkerung 
gewendet hätte, wenn die Regierung Vertrauen im Volke genießt, 
braucht ſie ſolche Vermittler nicht, dann kann ſie das Geſchäft ſelbſt 
machen und die Millionen brauchen nicht in die Säcke jener zu 
fließen, die bereits Millionen haben. Ich bin der Meinung — 
und das ſollte man mir, als Mitglied der Oppoſition, hoch an— 
rechnen — welcher Gemeinderath immer hier tagen wird, und wenn 
die Majorität noch ſo ſchlecht verwaltet, wird die Gemeinde wann 


immer in der Bevölkerung ſoviel Anwert finden, dass jede Anleihe, 


die bei ihr placiert wird, nicht gekündigt und zum Rücklaufe 
präſentiert wird; und von dieſer Überzeugung bin ich fo durch— 
drungen, dass ich es gewagt habe, dieſen Antrag zu ſtellen. Ich 
weiß nicht, ob es nicht der Mühe wert wäre, daſs Sie mindeſtens 
einen Theil desſelben in nähere Betrachtung ziehen. Ich glaube, 
Sie ſollten beide Theile annehmen, aber ein Punkt, das iſt der 
von den Appoints, iſt jedenfalls außerordentlich leicht durchzuführen. 
(Rufe rechts: Die Staatsſchuldencaſſa macht es auch!) Aber, 
meine Herren, das weiß ich ja alles, aber wenn das nicht beſchloſſen 
wird, darf der Caſſier dort keinen Coupon annehmen. Für den 
Fall nun, dass Sie dieſen meinen Antrag ablehnen, erlaube ich 
mir einen zweiten, einen Eventual-Autrag zu ſtellen. Wenn Sie 
ſchon glauben, daſs Sie fo vorgehen müſſen, wie man bisher 
leider immer bei der Placierung von Anleihen vorgegangen iſt, 
dann erlaube ich mir zu ſagen, dass Sie doch wenigſtens der Voll— 
macht des Bürgermeiſters eine Grenze ſetzen müſſen. Wie jetzt der 
Antrag des Stadtrathes lautet, kann der Bürgermeiſter das An— 
lehen zu 50 Percent begeben. (Widerſpruch rechts.) Er wird es 
nicht thun, gewiss nicht, das glaube ich ſelbſt, meine Herren, aber 
daſs er es thun kann, werden Sie mir doch zugeben, denn ich 
glaube, nach dem Antrage des Stadtrathes iſt nicht einmal der 


Stadtrath berufen, darüber zu entſcheiden, ſondern das iſt aus. 


ſchließlich der Perſon des Bürgermeiſters anvertraut. Wenn ich 
Bürgermeiſter wäre, ſo würde ich mich für eine ſolche Vollmacht 
beſtens bedanken, das ſage ich Ihnen offen; aber wir ſind auch 
nicht dazu da, einer einzelnen Perſon, und wenn ſie noch ſo viel 
Vertrauen verdient, eine derartige Vollmacht zu geben. Dazu find 
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wir nicht da. Wir müſſen eine gewiſſe Minimalgrenze ſetzen. Das 
dient auch dem Herrn Bürgermeiſter zum Rückhalt. In dieſer Be— 
ziehung glaube ich daher den Antrag ſtellen zu ſollen (liest): „Der 
Begebungscours darf nicht unter 98 für 100 ſein; unter dieſer 
Beſchränkung ſteht die Entſcheidung über den Begebungscours dem 
Bürgermeiſter zu.“ 

Ich übergehe auch den Stadtrath. Wenn der Stadtrath ſelbſt 
ſich übergeht, bin ich nicht die Perſon, die ihn zu rehabilitieren 
hat. Ich ſage auch ganz offen, daſs ich in die Perſon des Herrn 
Bürgermeiſters in dieſem Falle viel mehr Vertrauen ſetze als in 
den Stadtrath, ſo wie ich in den Herrn immer mehr Vertrauen 
ſetze als in ſeine Diener. (Bravo! links, Unruhe rechts.) Ich ſage 
ohnehin „Diener“, das iſt ja ein poetiſcher Ausdruck. Denken Sie 
nur an den „treuen Diener ſeines Herrn“. Es ſind alſo Stadt— 
räthe „treue Diener ihres Herrn“, wenigſtens ins Geſicht; was 
ſie ſich hinter ſeinem Rücken denken, weiß ich nicht. 

Nun komme ich zur anderen Frage, zur Frage der Begebung. 
Es hat der Herr Referent in ſeinem Referate ſelbſt hervorgehoben, 
daſs er für die Begebung im Wege einer öffentlichen Subſcription 
iſt, aber er meint, wir ſollen uns die Hände nicht binden. Und 
ſchauen Sie, da bin ich der Meinung, dass da das Binden recht 
gut iſt. Findet ſich jemand, der das ganze Anlehen nimmt zu 
100 oder vielleicht gar zu einem Courſe über 100, ſo bin ich über— 
zeugt, wird der Herr Bürgermeiſter ſofort an uns herantreten und 
Sie werden ſofort damit einverſtanden ſein. Alſo in dieſer Be— 
ziehung iſt gar kein Hindernis vorhanden; aber ich will geſichert 
ſein, ich will nicht, dafs wir mit den Großcapitaliſten ſo ver— 
handeln, daſss dieſe dabei etwas verdienen. Die Großcapitaliſten 
ſollen endlich einmal auch zeigen, dass fie Patrioten find, Baron 
Rothſchild und Genoſſen ſollen mit den vier Percent zufrieden 
ſein, mit denen derjenige zufrieden iſt, der ſchließlich das Papier 
in die Hand bekommt. Das iſt meine Meinung. Ich bin der 
Meinung, dass, wenn Baron Rothſchild — ich meine nicht 
die Perſon, ſondern nur den Gattungsnamen — alſo die Roth— 
ſchilds, Königswarter und wie alle die Größen heißen, 
wenn die ſich an der Subſcription betheiligen und Rothſchild 
hinſchreiben wird, ich nehme die 35 Millionen Kronen, dann 
werden wir jagen, das läſst ſich einmal hören von Baron Roth— 
ſchild. (Heiterkeit) Aber ich will nicht, dafs wir ihm das Anlehen 
zum Courſe von 98 geben und er es dann an die kleinen Leute 
zum Courſe von 99 gibt. Er ſoll ſo behandelt werden, wie die 
anderen. Darum ſtelle ich den Antrag, daſs die Begebung nur im 
Vege der öffentlichen Subſcription geſchehen ſoll. 

Es lautet alſo mein Antrag (liest): „Die Begebung hat in 
der Weiſe zu geſchehen, daſs Zeichnungen zum Nennwerte bei 
allen Gemeindecaſſen und bei jenen Zahlſtellen, welche ſich zur 
Entgegennahme von Zeichnungen bereit erklären“ — ſelbſtverſtänd— 
lich unentgeltlich; es ſoll einmal der Rothſchild ſagen, das 
thue ich für die Gemeinde Wien — „entgegengenommen werden.“ 

„Zugleich iſt bekanntzumachen, dass 1. die Gemeinde Wien bei 
allen ſtädtiſchen Caſſen die Coupons, 14 Tage vor dem Verfalls— 
termine angefangen, an Zahlungsſtatt annimmt; 2. dafs fie bis 
auf weiteres Schuldverſchreibungen bis zur Höhe von 200 Kronen 
ſofort bei Präſentation, ſolche über 200 bis 1000 Kronen nach 
vierzehntägiger Kündigung, ſolche über 1000 Kronen bis 
20.000 Kronen nach vierwöchentlicher Kündigung zum Nennwerte 
rückkauft und dafs fie 3. Schuldverſchreibungen jederzeit, ſoweit 
der Vorrath reicht, zum Nennwerte verkauft.“ 
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Für den Fall der Ablehnung dieſes Antrages beantrage ich 
(liest): „Der Begebungscours darf nicht unter 98 für 100 ſein. 
Unter dieſer Einſchränkung ſteht die Entſcheidung über den 
Begebungscours dem Bürgermeiſter zu. Die Begebung hat nur im 
Wege einer öffentlichen Subſcription zu erfolgen.“ 

Ich übergebe hiemit dieſe beiden Anträge dem Herrn Schrift— 
führer, damit er ſie dem Herrn Vorſitzenden übergibt, und Ihnen 
empfehle ich ſie zur wohlwollenden Würdigung und eventuellen 
Annahme. (Beifall und Händeklatſchen links.) 

Referent: Es hat Herr Dr. Lueger wohl mit Recht bei 
Einbringung dieſer Anträge gejagt, dafs wir über dieſelben erſtaunt 
fein werden. Das iſt gewiss ſehr begründet, und ich werde mich 
bemühen, das, was Herr Dr. Lueger uns als möglich in Aus— 
ſicht geſtellt hat, in aller Ruhe zu widerlegen. 

Er hat geſagt: Warum iſt die Ausgabe der Salinenſcheine 
ſo begehrt, und warum ſind die Sparcaſſen ſo vom Publicum 
belagert? Er meint, das ſind jene Perſonen, welche bei ihrem 
Papierbeſitze einen Coursverluſt abſolut ausgeſchloſſen wiſſen wollen. 
Das iſt richtig. Derjenige, welcher das Geld zeitweilig placiert 
und nach gewiſſer Zeit wieder braucht, hat ganz recht, wenn er 
ſich weder Staatspapiere, noch Prioritäten oder andere Papiere 
kauft; er kann das Geld nur in der Weiſe anlegen, dafs er es in 
einer gewiſſen Zeit wieder kündigen kann. Der Kaufmann thut das 
im Wege des Wechſel-Escomptes oder er legt es in eine Bank gegen 
Caſſenſcheine. Der Private benützt dazu die Sparcaſſen, eventuell 
die Salinenſcheine. 

Was uns vorgeſchlagen wird, iſt ganz einfach das Folgende: 
Die Gemeinde Wien ſoll Caſſenſcheine ausgeben und mit dem 
hiefür eingehenden Gelde die Waſſerleitung bauen. 

Nun iſt es allen kaufmänniſchen und wirtſchaftlichen Grund— 
ſätzen ganz widerſtrebend, für Verpflichtungen, welche in kurzer 
Zeit fällig werden, bloß Gegenwerte zu haben, welche überhaupt 
nicht realiſierbar ſind. Das hat ſchon viele Depoſitenbanken zum 
Unglück und zur Crida gebracht. 

Eine Zeit würde es bei uns ganz gut gehen. Ich bin über— 
zeugt, daſs, wenn die Gemeinde Wien heute Geld gegen drei— 
monatliche Kündigung zu 4 Percent aufnimmt, wir geradezu über— 
ſchwemmt werden würden, 20, 30, 40 Millionen würden ihr zu— 
ſtrömen. Ich glaube auch, das bei ruhigen und friedlichen Zeiten, 
wenn keine Börſeſtockungen entſtehen, das Geld bei uns auch ganz 
ruhig bleiben würde, und dass wir vielleicht eine ganze Reihe von 
Jahren mit dieſem Gelde fortwirtſchaften könnten. Es können aber 
Verhältniſſe eintreten, wo man das Geld zurückhaben will, und 
was ſollen wir dann machen? Man wende nicht ein, die Beſitzer 
werden das nicht verlangen, fie werden kein Misstrauen gegen die 
Stadt Wien haben. Ich ſetze das auch voraus, aber die Leute 
werden das Geld brauchen. Nehmen Sie zum Beiſpiel an, daßs 
eine Häuſerkriſis entſtehe, Häuſer billig zu haben ſind, und daun 
wird jeder, wenn er auch das größte Vertrauen zu uns hat, wenn 
er 100.000 fl. bei uns liegen hat, uns kündigen und mit dem 
Gelde Häuſer kaufen. 

Wie iſt es denn bei den Salinen? Bei den Salinen hat der 
Staat das Recht, für jede eingehende Salinenobligation Staats— 
noten auszugeben, alſo Zettel zu drucken, und da iſt es alſo keine 
Kunſt und keine Gefahr, die Salinen im Umlaufe zu erhalten. 
Die Sparcaſſen ſehen ſehr darauf, dajs ein großer Theil der Ein— 
lagen aus ganz mobilen, leicht begebbaren Werten beſteht, zum 
Beiſpiel wieder in Wechfel-Escompten. 
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Nehmen Sie die Ausweiſe der I. öſterreichiſchen Sparcaſſa 
her, ſo werden Sie ſehen, welche bedeutende Beträge ſogar mit 
Zinsverluſten in Wechſel-Escompten und Lombardgeſchäften in— 
veſtiert ſind. 

Unſere communalen Sparcaſſen haben bedeutende Beträge in 
Papieren angelegt, aber es wird ſtrenge darauf geſehen, daßs dies 
Papiere find, die bei eintretendem Bedarfe ohne erhebliche Cours— 
verluſte raſch und leicht begeben werden können. 

Der Antrag alſo, welcher geſtellt wird, daſs man Beträge 
bis zu 1000 Kronen ohne Kündigung oder gegen vierzehntägige 
Kündigung, bis zu 20.000 Kronen aber gegen vierwöchentliche 
Kündigung aufnehmen ſoll, würde die Stadt Wien möglicherweiſe 
in die allergrößte Gefahr ſtürzen. Wir würden 35 Millionen 
Kronen ſchuldig ſein, welche ſofort zurückverlangt werden könnten, 
und wenn dies auch in der Regel nicht geſchieht, ſo könnte es 
geſchehen, und mit ſolchem Gelde könnten wir unmöglich In— 
veſtitionen machen, welche nicht realiſierbar ſind. Wir haben ja in 
den ſtädtiſchen Sparcaſſen 15 bis 20 Millionen ſolches Geld und 
dürften nur unſeren Sparcaſſen ſagen, gebt uns das Geld, ſo 
wären wir aus aller Noth; aber das dürfen wir nicht thun, die 
Sparcaſſen müſſen den vollen Gegenwert haben; ſie haben daher 
auch etwas mehr als die Hälfte in guten Hypotheken, das Andere 
in leicht verkäuflichen Papieren. Ich bitte Sie alſo, auf eine ſolche 
Anregung nicht einzugehen. 

Ich bin überzeugt, daſs, wenn der Herr Dr. Lueger die 
Sache ruhig überlegt, er ſelbſt zu der Anſicht kommen wird, daſs 
damit eine große Gefahr für die Gemeinde verbunden wäre. Ganz 
ohne Grund iſt es ja nicht, daßs jetzt an der Börſe mit drei und 
dreieinviertel Percent Geld gegen ſichere Werte im Überfluſs zu 
haben iſt, während die ſicherſten Papiere noch immer volle vier 
Percent tragen. Worin liegt das? Warum kauft man nicht Pfand— 
briefe, die vier Percent tragen, und begnügt ſich mit drei Percent? 
Einfach, weil man weiß, daſs man gegen Kündigung von zwei 
oder drei Monaten wieder ſein Geld haben kann. Wir ſelbſt ſind 
in der Lage, größere Beträge zu ſehr billigem Zinsfuß auf kurze 
Zeit zu elocieren. Im November gehen an Steuern beiläufig 
zwei bis zweieinhalb Millidnen ein, welche wir zum Jännercoupon 
wieder brauchen. Für dieſe zwei Monate bleibt uns nichts anderes 
übrig als, um wenigſtens eine dürftige Verzinſung zu haben, das 
Geld an irgendeine Bank zu geben. 

Nun iſt der Antrag geſtellt worden, die Zeichnungen ſollen 
bei allen ſtädtiſchen Caſſen unentgeltlich ohne Proviſion gemacht 
werden. Das iſt ſelbſtverſtändlich. Die Subſcribentenliſten werden 
nicht bloß in der Centrale aufliegen, ſondern auch bei allen Be— 
zirksämtern, vielleicht werden auch in den communalen Sparcaſſen 
ſolche Zeichenſtellen errichtet werden. Wenn ſich das Wort „un— 
entgeltlich“ vielleicht auch darauf beziehen ſollte, daſs wir Wechſel— 
ſtuben, Bankhäuſer u. dgl. erſuchen, die Subſcription bei ſich vor— 
zunehmen, alſo als Zeichenſtellen zu fungieren, und dafs fie das 
unentgeltlich machen ſollen, ſo ſtellen wir eigentlich meiner Über— 
zeugung nach ein etwas unbilliges Verlangen. Der Greißler kauft 
Eier, Brot und Butter im großen und hat. dabei den bürgerlichen 
Gewinn, und der Wechsler handelt mit Papieren und hat dabei 
auch Gewinn; der Wechsler iſt auch ein Geſchäftsmann, ein 
Gewerbsmann, der Nutzen iſt klein, in der jetzigen Zeit ſehr herab— 
gedrückt, es iſt ein kleiner Zwiſchengewinn und es iſt wirklich kein 
beneidenswertes Geſchäft für die Wechſelgeſchäfte, mit einer Differenz 
von 10 kr. bei 100 fl. Notenrente oder Pfandbriefe zu handeln. 


1022 


Ich weiß, dafs es manchen Wechſelſtuben recht knapp geht und 
der Verdienſt ein wirklich außerordentlich kleiner iſt. Wenn alſo 
Wechſelſtuben die Freundlichkeit haben, unentgeltlich als Zeichen— 
ſtellen zu fungieren, fo werde ich nichts dagegen haben. Wenn ich 
aber ein Wechsler wäre, ſo würde ich das ablehnen und ſagen: 
Ich bin ein Geſchäftsmann, und ſo wie ein Greißler Eier und 
Butter nicht ohne Nutzen verkaufen will und kann, jo mußs auch 
ich ein Geſchäft machen, welches für einen Wechſelſtubenbeſitzer 
angemeſſen iſt. 

Es iſt geſagt worden, man ſoll die Papiere der Börſe ent— 
ziehen, fie ſollen keine Speculationspapiere werden. Da muss ich 
ſagen, daſs der Herr Dr. Lueger die Börſe recht ſchlecht kennt. 
Ich kann verſichern, dafs in unſeren alten Communal-Anlehens⸗ 
Obligationen wochenlang kein Schluſs vorkommt; wenn Sie die 
Courszettel nachſehen, werden Sie die zwei Striche finden, aber 
in der Rubrik, wo die vorgekommenen Schlüſſe ſind, konnte ich 
— ich habe in der letzten Zeit wiederholt nachgeſehen — oft 
wochenlang keinen Schlufs finden. Die Börſe ſpeculiert in Credit— 
actien und anderen Papieren, in Communal-Anlehen ſpeculiert aber 
ein vernünftiger Menjch nicht. Es kommt weder ein Steigen, noch 
ein Fallen der Papiere vor. 

Meine Herren, dajs ein Papier einen gewiſſen Cours haben 
und halten mufs, iſt für den Beſitzer ein Vortheil; denn, wenn 
jemand eine Anlage macht, bei der er auf einen Coursverluſt gar 
nicht zu rechnen hat, wenn er z. B. einen Hausſatz hat, jo iſt 
der Satz in der Zeit einer Börſenkriſis auch weniger wert als 
volle 100, es kommt aber das nicht zum Ausdrucke, weil er ſein 
Geld nicht verlangt, und alle Papiere, welche ſo ſicher ſind, wie 
die Prioritäten, haben ſelbſt in den bewegteſten Zeiten eine ſehr 
ſchwache Coursbewegung. Sie ſind nicht ſo empfindlich, wie es 
Staatsrenten früher waren, jetzt aber, wie ich glaube, auch nicht 
mehr ſind. 

Nun wendet ſich der Herr Vorredner zu der Beſtimmung, daßs 
dem Bürgermeiſter die Beſtimmung des Courſes überlaſſen werde. 

Meine Herren! Die Beſtimmung eines ſolchen Courſes kann 
einer Corporation ſehr ſchwer überlaſſen werden. Es iſt begreiflich, 
dafs darüber eine öffentliche Discuſſion kaum ſtattfinden kann, ob 
man das Papier zu 99 oder 98 oder 97½ nehmen wird u. |. w. 
Das mußs der erſten Vertrauensperſon in der Gemeinde über— 
laſſen bleiben. Wenn aber der Herr College meint, dafs man nicht 
unter 98 gehen ſoll, fo bin ich der Meinung, dafs wir ſelbſt einen 
beſſeren Cours bekommen werden, und ich bin der Meinung, daſs 
das Papier, ſelbſt wenn wir es zum Paricours oder 99 oder 99 / 
auflegen, auch voll gezeichnet werden wird. Ich glaube alſo, wir 
ſollten uns eine ſolche Beſchränkung nicht ſelbſt auferlegen. Der 
Herr Vorredner hat auch geſagt, er wolle haben, daßs niemand 
an dem Papier etwas verdienen kann. Mir iſt das ziemlich alles— 
eins, wenn Rothſchild ſagt: „ich übernehme das Papier zu 10!“ 
und er verkauft es mit 120, liegt uns nichts daran. (Rufe links: 
Aha!) Ich habe nichts dagegen, mir iſt das gleichgiltig. (Rufe 
links: Das iſt der jüdiſche Standpunkt!) Ich weiß nicht, ob es 
den Herren vielleicht lieber iſt, wenn er es mit 95 kauft und 10 fl. 
daran verliert. Dann werden die Herren eine Rieſenfreude haben, wir 
haben aber einen ſchlechteren Cours. Ich bitte, ſich alſo von ſolchen 
kleinlichen Rückſichten, ob einer dabei einen Groſchen verdient oder 
nicht, nicht leiten zu laſſen. Wir wollen für die Gemeinde den 
beſtmöglichen Cours haben. Was der Beſitzer damit macht, kann 
uns vollkommen gleichgiltig ſein. 
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Gem.⸗Nath Schneeweiß: Ich finde den Antrag des Herrn 
Gem.⸗Rath Dr. Lueger für nicht ſo gefährlich, wie der Herr 


Referent gemeint hat. Ich glaube, wir können dem Antrage auch 


zuſtimmen. Auch bin ich nicht beſorgt, dafs ein Bankerott der 
Stadt Wien eintritt. Aber ſelbſt, wenn es ſo weit kommen ſollte, 
daſs uns alle Beſitzer von Obligationen auf einmal kündigen, 
meine Herren, das müjste ſchon eine beſondere Urſache haben und 
ich glaube, eine ſolche wird in der nächſten Zeit nicht eintreten. 
Die Banken ſind immer die Verſchleißer der Obligationen und die 
müſſen immer ihren Rebach dabei haben. Das wollen wir uns 
aber nicht gefallen laſſen. Wir wollen, dass das Publicum direct 
das Papier beziehen kann, ohne ſich einer Mittelsperſon bedienen 
zu müſſen. 

Wir ſind ja nicht hier, um das Intereſſe dieſer Bankfächer 
zu vertreten, wir ſind jedenfalls hier, um das Intereſſe des Volkes 
zu vertreten. Wenn die Herren glauben, dafs wir dadurch den 
Banken eine Concurrenz bieten, ſo meine ich, könnten wir da ganz 
einverſtanden ſein; denn wir ſind nicht da, um überhaupt Börſen⸗ 
ſpiel zu treiben, und ich halte es für vernünftiger, wenn ein Papier 
mit einem fixen Preiſe exiſtiert, als wenn dasſelbe dem Wechſel 
unterworfen iſt, durch einen beliebigen Zeitungsſchreiber in die 
Höhe getrieben werden kann oder ereditunfähig gemacht wird, oft 
wegen Urſachen, die eigentlich gar nicht exiſtieren, die oft auf ein 
Lügengewebe zurückzuführen ſind, wie wir ſchon ſehr oft erfahren 
haben. Ich glaube, dass wir uns da gar nichts vergeben, wir ſchützen 
die Gemeinde und ſchützen die Inhaber dieſer Obligationen, wenn 
wir ſie nicht dem freien Börſenſpiel überlaſſen. Die Gemeinde, 
glaube ich, kann das ganz gut in die Hand nehmen, ſie hat ihre 
Amter und die Leute werden ſich ſchon finden; wir brauchen keine 
Vermittelungsperſonen, die uns das Papier verkaufen. Ich glaube, 
wir bringen es ſelbſt an, und zwar reißend, ohne daſs der 
Gemeinde dadurch Auslagen verurſacht werden. 

Referent (Schlusswort): Ich habe vergeſſen, auf einen Antrag 
zu reagieren, welcher geſtellt wurde, daſs nämlich die Coupons 
14 Tage vor dem Verfall eingelöst werden. Ich glaube, daſs das 
in die Beſtimmung nicht gehört; ſo viel mir bekannt iſt, löst 
der Staat auch 14 Tage vor dem Verfall ſeine Coupons ohne 
Abzug von Zinſen ein und ich glaube, die Gemeinde wird dasſelbe 
thun können, wird das aber von Fall zu Fall kundmachen. 

Das geſchieht beim Staate hauptſächlich aus dem Grunde, 
um einen ſtarken Andrang bei den Caſſen zu vermeiden; dasſelbe 
Motiv iſt auch bei uns vorhanden, wir müſſen auch das Geld 
früher haben; ich habe gegen eine ſolche Beſtimmung gar nichts 
und würde bitten, dieſe Anträge dem Stadtrathe zuzuweiſen. 

Dice-Würgermeifler Dr. Richter: Wir ſchreiten zur Ab— 
ſtimmung; Herr Gem.-Rath Dr. Lueger hat folgenden Antrag 
geſtellt (liest): 

„Die Begebung hat in der Weiſe zu geſchehen, dass die 
Ziehungen zum Nennwerte bei allen Gemeindecaſſen und bei 
jenen Zahlſtellen, welche ſich zur Entgegennahme von Zeichnungen 
bereit erklären, entgegengenommen werden. 

Zugleich iſt bekanntzumachen, dass 

1. die Gemeinde Wien bei allen ſtädtiſchen Caſſen die 
Coupons, 14 Tage vor dem Verfallstermin angefangen, an 
Zahlungsſtatt annimmt; 

2. dass fie bis auf weiteres Schuldverſchreibungen bis zur 
Höhe von 200 Kronen ſofort bei Präſentation, ſolche über 200 bis 


1000 Kronen nach 14tägiger Kündigung, ſolche über 1000 Kronen 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 39, 16. Mai 1893. 


e ANINUNINIAANNNINIIZ NUN NNNNNNNNENNTN 


bis 2000 Kronen nach vierwöchentlicher Kündigung zum Nenn— 
werte rückkauft und dafßs fie 

3. Schuldverſchreibungen jederzeit, ſoweit der Vorrath reicht, 
zum Nennwerte verkauft.“ 

Für deu Fall der Ablehnung dieſes Antrages ſind noch weitere 
Anträge geſtellt. Der erſte Abſatz über die Art und Weiſe der 
Begebung iſt ein ſelbſtändiger Gegen-Antrag. — Bezüglich des 
weiteren Antrages, Punkt 1, hat der Herr Referent die Zuweiſung 
an den Stadtrath gewünſcht. — Bezüglich der weiteren Anträge 
iſt ein ſolcher Wunſch nicht ausgeſprochen worden. 

Ich glaube, in folgender Weiſe die Abſtimmung vornehmen 
zu müſſen. Zuerſt über den erſten Abſatz, betreffend die Begebung; 
dann werde ich bezüglich der Punkte 1, 2, 3 des zweiten Abſatzes 
die Anfrage ſtellen, ob die Herren mit der Zuweiſung an den 
Stadtrath einverſtanden ſind oder nicht. — Ich erſuche alſo jene 
Herren, welche den Gegen-Antrag des Herrn Gem.-Rathes Dr. 
Lueger: „Die Begebung . . . . entgegengenommen werden“ 
annehmen, wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) Abgelehnt. 

Ich erſuche nun jene Herren, welche den Antrag, wonach 
bekauntzumachen ſei, dafs die Gemeinde Wien bei allen ſtädtiſchen 
Caſſen die Coupons 14 Tage vor dem FJälligkeitstermine an 
Zahlungsſtatt aunehme, zur geſchäftsordnungsmäßigen Behandlung 
zuweiſen wollen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Ange 
nommen. 

Jene Herren, welche den Antrag, dafs bis auf weiteres 
Schuldverſchreibungen von der Gemeinde je nach der Höhe bei 
der Präſentation oder nach Kündigung zum Nennwerthe rückgelöst 
werden, dem Stadtrathe zuweiſen wollen, bitte ich, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) Abgelehnt. 

Der dritte Punkt geht dahin, daſs Schubdbverſchreibungen 
jederzeit, ſoweit der Vorrath dach, zum Nennwerte von der Ge— 
meinde verkauft werden. Ich erſuche jene Herren, welche dieſen 
Autrag dem Stadtrathe zuweiſen wollen, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Abgelehnt. 

Es kommt nun der Refereuten-Antrag. 

Der erſte Punkt lautet: „Die Entſcheidung über den Be— 
gebungscours ſteht dem Bürgermeiſter zu.“ 

Der Gegen-Antrag Dr. Lueger lautet: „Der Begebungs— 
cours darf nicht unter 98 für 100 ſein; unter dieſer Einſchränkung 
ſteht die Entſcheidung über den Begebungscours dem Bürger— 
meiſter zu.“ 

Der Autrag des Herrn Referenten iſt der weitergehende; ich 
erlaube mir, denſelben zuerſt zur Abſtimmung zu bringen, und 
erſuche jene Herren, welche demſelben zuſtimmen, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Der zweite Abſatz des Referenten-Autrages lautet: „Bezüglich 
der Art der Begebung iſt in erſter Linie eine öffentliche Subſcription 
ins Auge zu faſſen.“ 

Der Gegen-Antrag des Herrn Dr. Lueger lautet: „Die 
Begebung hat nur im Wege der öffentlichen Subſcription zu 
erfolgen.“ 


Gem.⸗Rath Dr. Tueger: Ich beantrage über dieſen Antrag | 


die namentliche Abſtimmung. (Widerſpruch rechts.) 
Dice-Bürgermeifter Dr. Richter: Herr Gem.-Rath Dr. 
"reger beantragt die namentliche Abſtimmung. 
Ich bitte jene Herren, welche zuſtimmen, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Es iſt die Minorität, der Antrag iſt abgelehnt 
(lebhafter Widerſpruch links), alſo bitte ich, ſich von den Sitzen 
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zu erheben. (Geſchieht. — Nach Auszählung des Hauſes.) Ich 
bitte um die Gegenprobe. (Nach einer Pauſe.) Der Antrag auf 
namentliche Abſtimmung iſt mit 51 gegen 35 Stimmen ab ge— 
lehnt. Es wird zuerſt zur Abſtimmung gebracht der Gegen⸗Autrag 
des Gem.⸗Rathes Dr. Lueger: „Die Begebung hat nur im 
Wege der öffentlichen Subſcription zu erfolgen.“ Ich bitte die 
Herren, welche dieſen Antrag annehmen, ſich von den Sitzen zu 
erheben. (Geſchieht. — Nach Auszählung des Hauſes.) Ich bitte 
um die Gegenprobe. (Nach einer Pauſe.) Der Antrag iſt mit 58 
gegen 39 Stimmen abgelehnt. 

Ich bringe zur Abſtimmung den Antrag des Referenten, 
welcher lautet: „Bezüglich der Art der Begebung iſt in erſter 
Linie eine öffentliche Subſeription ins Auge zu faſſen.“ Ich 
erſuche die Herren, welche dieſem Autrage zuſtimmen, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) Es iſt die Majorität; der Antrag iſt ange: 
nommen. 

Referent: Punkt 6 lautet (liest): 

„Der Bürgermeiſter wird erſucht, wegen Erwirkung eines 
Landesgeſetzes (8 52 ! des Statutes), ferner wegen Erwirkung 
eines Reichsgeſetzes, welches die Schuldverſchreibungen dieſer 
Anleihe für geeignet erklärt, „zur fruchtbringenden Aulage von 
Capitalien der Stiftungen, der unter öffentlicher Aufſicht ſtehenden 
Anſtalten, des k. k. Poſtſparcaſſen-Amtes, dann von Pupillar— 
Fideicommiſs⸗ und Depoſitengeldern und zum Börſencourſe, jedoch 
nicht über den Nennwert, zu Dienſt- und Geſchäftscautionen ver— 
wendet zu werden“; endlich wegen Erwirkung der Steuer- und 
Stempelgebürenfreiheit — die nöthigen Schritte einzuleiten.“ 

Gem.-Nath Dr. Tueger: Wenn auch Ihr bisheriges Vor— 
gehen wenig ermuthigend iſt, auch den letzten Antrag zu ſtellen, 
werde ich es dennoch thun. Wir werden ſehen, inwieweit ihre Ge— 
bundenheit reicht. Für mich iſt es wichtig, dafs in das Landes— 
geſetz die Beſtimmung aufgenommen werde, dass das Anlehen nur 
für Zwecke der Hochquelleuleitung durch Zuleitung neuer Hoch— 
quellen verwendet werden darf, und daſs ein eventuell fi) ergebender 
Mehrerlös aus dem Anlehen nicht etwa zu irgend einem anderen 
Zwecke, ſondern nur auf die Rücklöſung des Anleheus in dem ge— 
gebenen Betrage verwendet werden darf, das, meine Herren, halte 
ich für unbedingt nothwendig. Ich glaube, die Majorität ſollte 
auch dafür fein, denn möglicherweiſe kann ſich die Majorität 
ändern, und dann iſt die an Stelle der jetzigen Majorität tretende 
Majorität auch an dieſen Beſchluſs gebunden, weil er in dem Ge⸗ 
ſetze ſeinen Ausdruck gefunden hat. Wenn der betreffende Antrag 
oder Beſchluſs nicht im Geſetze ſeinen Ausdruck findet, können Sie 
den Beſchluſs jederzeit ändern; Sie köunen ſagen: Gut, wir haben 
es ja beſchloſſen für eine Hochquellenwaſſerleitung, aber jetzt be— 
schließen wir es — ſagen wir — für eine Donau -Nutzwaſſer— 
leitung. 

Wenn es aber im Geſetze drin ſteht, jo können Sie den Be— 
ſchlußs nicht ändern, und darum iſt es unbedingt nothwendig — 
und ich mache ſpeciell die Herren Vertreter der Vororte aufmerk— 
ſam — dafs diefer Punkt ins Geſetz gehört. So lange er nicht 
im Geſetze drin iſt, gilt von den Beſchlüſſen der Grundſatz, dass 
der Teufel hinter ihnen ſteckt. Sie haben ja Ihre Beſchlüſſe ſchon 
ſo oft geändert, und wenn Ihnen morgen der Herr Bürgermeiſter 
ſagen wird: Geſtern habt Ihr einen rieſigen Unſinn gemacht, jetzt 
müſst Ihr anders beſchließen! — fo ſagen Sie ſofort ja (Wider— 
ſpruch rechts). Da müfſste ich Sie ſchlecht kennen; ich kenne Sie 
ja ſo genau, als ob ich ihr Vater wäre (Heiterkeit). Meine Herren, 
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ſind Sie deshalb nicht beleidigt! Sie brauchen nicht beleidigt zu 
ſein, der Herr Bürgermeiſter iſt ja auch geſcheiter als Sie alle 
zuſammengenommen! (Heiterkeit. ) 

Alſo, meine Herren, ich erlaube mir, folgenden Antrag zu 
ſtellen (liest): „In das Landesgeſetz iſt folgende Beſtimmung auf— 
zunehmen: Der Erlös aus dem Anlehen darf nur zu dem Zwecke 
der Erweiterung der Kaiſer Franz Joſefs-Hochquellenleitung durch 
Zuleitung neuer Hochquellen verwendet werden. Ein ſich eventuell 
ergebender Mehrerlös iſt zu dem Zwecke des Rückkaufes, beziehungs— 
weiſe der Verloſung eines entſprechenden Theiles des Anlehens zu 
verwenden.“ 

Meine Herren, hie Rhodus, hie salta! St es Ihnen 
wirklich nur darum zu thun, die Hochquellenleitung zu ergänzen, 
dann ſtimmen Sie für den Antrag. Wenn Sie auch dieſen Antrag 
ablehnen, dann, meine Herren, weiß ich wenigſtens, dafs dieſe 
Hochquellenleitung nichts anderes iſt als ein Schirm nach außen 
hin, der Sie gegenüber der Bevölkerung decken ſoll, weil Sie 
unter jeder Bedingung Schulden machen wollen. Ich beantrage 
auch über dieſen Antrag namentliche Abſtimmung. 

Zum Schluſſe erwähne ich Folgendes: Zu dieſem Beſchluſſe 
iſt die Anweſenheit von 92 und die Zuſtimmung von 70 Ge— 
meinderäthen erforderlich. (Widerſpruch.) Sie können es ja anders 
auslegen, Sie können ja machen, was Sie wollen. Ich weiß ohne— 
hin, Geſetze gibt es in Oſterreich nicht. 

Gem.-Rath Dr. Vogler: Ich möchte gegenüber den Aus— 
führungen des Herrn Vorredners darauf anfmerkſam machen, dafs 
im Punkt 1, der bereits vom Gemeinderathe beſchloſſen iſt, der 
Zweck beſtimmt iſt, zu welchem das Anlehen aufgenommen iſt. Da 
heißt es ausdrücklich: „zur Beſtreitung der Koſten für die Er— 
weiterung der Kaiſer Franz Joſefs-Hochquellenleitung“. Deutlicher 
kann der Zweck des Anlehens nicht angegeben werden. Meines 
Wiſſens wird der Landtag das Anlehen für den beſtimmten Zweck 
genehmigen. Wozu aber der Gemeinderath, nachdem er im § 1 
den Zweck des Anlehens in klarer Weiſe ausgeſprochen hat, noch 
extra die Bitte an den Landtag ſtellen ſoll, das ausdrücklich auf— 
zunehmen, iſt mir völlig unerfindlich. 

Ich halte daher einen ſolchen Autrag ganz und gar für über— 
flüſſig. Die Stiliſierung des Landesgeſetzes iſt Aufgabe des Land— 
tages und nicht unſere Aufgabe. 

Gem.-Nath Grünbeck: Wenn ich für den Antrag des Gem. 
Rathes Dr. Lueger bin, ſo bin ich es nicht als Parteimann, 
ſondern als Vororte-Vertreter, weil es gewiſs beſſer iſt, wenn 
dieſer Abſatz im Geſetze iſt, als wenn er nicht darinnen ſteht. Das 
iſt beſſer für die Vororte und viel gewiſſer, als wenn ein Geſetz 
gemacht wird, wo dieſe Gewiſsheit ausgeſchloſſen iſt. Von dieſer 
Einleitung vorne halte ich nicht viel. Ich glaube auch, dass die 
Herren Vororte-Vertreter, welcher Partei fie auch immer angehören, 
doch ſo viel Muth haben, für dieſen Antrag zu ſtimmen. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Die Debatte iſt geſchloſſen. 

Referent (zum Schlusswort): Herr Gem.-Rath Dr. Lueger 
rennt offene Thüren ein. Es ſteht ausdrücklich hier, „zur Beſtreitung 
der Koſten für die Erweiterung der Kaiſer Franz Joſefs-Hochquellen— 
leitung“ wird dieſes Anlehen aufgenommen, folglich zu keinem 
anderen Zwecke, und es darf auch zu keinem anderen Zwecke ver— 
wendet werden. Es ſteht bereits hier, und es würde einen recht 
garſtigen Eindruck nach außen machen, wenn wir dasjenige, was 
ohnehin ſchon hier ſteht, extra noch in einem Paragraphen rück— 
wärts anfügen würden. Das würde heißen, wir fürchten uns vor 
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uns ſelber, wir haben zu uns ſelbſt kein Vertrauen. Einem ſolchen 
Antrage kann ich nicht zuſtimmen; ich bitte, dieſen Antrag abzu— 
lehnen. 

Vice-Pürgermeiſter Dr. Nichter: Ich habe nur die De: 
merkung zu machen auf eine Außerung, welche ſeitens des Herrn 
Gem.-Rathes Dr. Lueger gefallen iſt, dajs hier eine qualificierte 
Majorität erforderlich iſt, daſs das nach meiner Anſicht nicht richtig 
iſt. Selbſt wenn der Gemeinderath den Punkt 6 gar nicht beſchließt, 
hat der Bürgermeiſter auf Grund jenes Artikels, welcher beſagt, 
der Bürgermeiſter hat die Beſchlüſſe des Gemeinderathes auszu— 
führen, zu veranlaſſen, daſs der Beſchluſs des Gemeinderathes, 
wie er in 1 und 2 niedergelegt iſt, dem Landmarſchall zur Er— 
wirkung eines Landesgeſetzes vorgelegt werde. 

Gem.-Nath Dr. Tueger (zur Abſtimmung): Darf ich um 
das Wort nur zu dieſem Punkte bitten? Es heißt in lit. ! des 
§ 52 folgendermaßen wörtlich: „Rückſichtlich des Antrages auf 
Erwirkung eines Landesgeſetzes gelten die oben unter lit. i ent— 
haltenen Beſtimmungen“, und die Beſtimmungen unter lit. i lauten 
folgendermaßen: „Um den Autrag zu einer ſolchen Veräußerung 
vor den Landtag zu bringen, mußs derſelbe in einer Sitzung von 
mindeſtens 92 Mitgliedern des Gemeinderathes berathen und von 
mindeſtens 70 Mitgliedern angenommen worden ſein.“ Hier, meine 
Herren, liegt der Antrag zur Erwirkung eines Landesgeſetzes vor, 
das können Sie nicht beſtreiten. (Widerſpruch rechts.) Sie können 
doch um Gotteswillen die Worte des Geſetzes nicht einfach weg— 
leugnen! Das it ein Antrag zur Erwirkung eines Landesgeſetzes, 
und dazu brauchen Sie 92 Auweſende und 70 Mitglieder, welche 
dafür ſtimmen. Wenn Ihnen dieſes Geſetz unbequem iſt, jo mußs 
es halt der Herr Bürgermeiſter wieder ändern laſſen; was liegt 
denn daran? Sie können ja den Paragraphen dreimal vom Land— 
tage flicken laſſen, da liegt nichts daran, aber nach dem Wortlaute 
des Geſetzes bin ich vollſtändig im Rechte. 

Bürgermeiſter: Der verehrte Herr Dr. Lueger ſcheint 
vergeſſen zu haben, dafs wir ein Geſetz vom 20. März 1893 
haben, welches bekauntlich beſchloſſen wurde, nachdem die verehrte 
Oppoſition längere Zeit unſeren Berathungen nicht beigewohnt hat; 
und wenn er den Wortlaut dieſes Geſetzes kennt, ſo wird er gleich 
finden, das ſeine Meinung vollſtändig unrichtig iſt. Dort iſt 
nämlich dasjenige nicht mehr aufgenommen, was früher in lit. k 
geſtanden hat, nämlich: der Antrag auf Erwirkung eines Landes— 
geſetzes muſs in einer Sitzung bei Auweſenheit von mindeſtens 
92 Mitgliedern berathen und von mindeſtens 70 Mitgliedern an— 
genommen worden ſein. Das iſt geſtrichen worden, es ſteht nicht 
mehr darin, ſondern es ſteht darin (liest): „Wenn es ſich aber um 
eine der im § 52 unter lit. i und! — alſo Anlehen — ange: 
führten Verwaltungsangelegenheiten, beziehungsweiſe um ſolche An— 
gelegenheiten handelt, welche nach $ 52 lit. k der Bewilligung 
durch ein Landesgeſetz bedürfen, iſt zur Beſchluſsfaſſung die An— 
weſenheit von wenigſtens 92 feiner Mitglieder erforderlich.“ (Gem.- 
Rath Dr. Lueger: Das iſt gleich!) Ich bitte, das iſt nicht 
gleich; ich übergehe das Folgende, es heißt dann aber weiter (liest): 
„Beſchlüſſe über die im § 52 unter lit. i und! angeführten, be— 
ziehungsweiſe über ſolche Verwaltungsangelegenheiten, welche nach 
§ 52 lit. k der Bewilligung durch ein Landesgeſetz bedürfen, können 
nur mit Zuſtimmung von mindeſtens 70 Mitgliedern des Gemeinde— 
rathes giltig gefaßt werden.“ 

Das heißt, wenn über die Sache, alſo über das Anlehen und 
die Bürgſchaft Beſchluſs gefaſst wird, müſſen 92 Mitglieder des 
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Gemeinderathes anweſend fein und 70 zuſtimmen, darüber aber, demſelben zuſtimmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Ab gelehnt. 
daſs das an den Landtag zu gehen hat, daſs ein Landesgeſetz Der Gegenſtand iſt erledigt. 
darüber zu erſcheinen hat, iſt nicht abzuſtimmen, das iſt im Geſetze Beſchluſs: 1. Zur Beſtreitung der Koſten für die Erweiterung 


ſelbſt vorgeſehen, daſs ſolche Angelegenheiten nicht im eigenen 
Wirkungskreiſe erledigt werden, ſondern nur durch ein Landesgeſetz. 
Und darum iſt die Ausführung des Herrn Dr. Lueger, dafs wir 
zu Punkt 6 die Anweſenheit von 92 Mitgliedern oder zur Zu— 
ſtimmung 70 brauchen, vollſtändig unrichtig. 


Gem.⸗Rath Dr. Vogler (zur Abſtimmung): Ich glaube, 
daſs nach dieſen Ausführungen es ganz überflüſſig iſt, daßs dieſe 
Worte „Wegen Erwirkung eines Landesgeſetzes (§ 52 laut des 
Statutes)“ in den Antrag aufgenommen werden. Der Zweck dieſes 
Antrages war eigentlich nur, daS ein Reichsgeſetz nebſtbei für dieſe 
Begünſtigung erwirkt werde. Es iſt das ein ganz ungewöhnlicher 
Vorgang und ich begreife eigentlich nicht, daſs wir das im Stadt— 
rathe überſehen haben. Ich ſtelle alſo zur Abſtimmung den Antrag, 
daſs die Worte „Wegen Erwirkung eines Landesgeſetzes (§ 52 laut 
des Statutes)“ und das Wort „ferner“ weggelaſſen werden, be— 
ziehungsweiſe daſs über dieſe Worte ſeparat abgeſtimmt werde. 


Bice-Hürgermeifter Dr. Nichter: Wir ſchreiten zur Ab— 
ſtimmung. Zu Punkt 6, welchen die Herren vor ſich haben, wurde 
ein Zuſatz⸗Antrag geſtellt, welcher lautet: „In das Landesgeſetz iſt 
folgende Beſtimmung aufzunehmen: Der Erlös aus dem Anlehen 
darf nur zu dem Zwecke der Erweiterung der Kaiſer Franz Joſefs⸗ 
Hochquellenleitung durch Zuleitung neuer Hochquellen verwendet 
werden. Ein ſich eventuell ergebender Mehrerlös iſt zum Zwecke 
des Rückkaufes, beziehungsweiſe der Verloſung eines entſprechenden 
Theiles des Anlehens zu verwenden.“ 

Über dieſen Antrag iſt namentliche Abſtimmung beantragt 
worden. Ich bringe zuerſt zur Abſtimmung den Antrag des Herrn 
Referenten Punkt 6, und zwar zunächſt jenen Theil, welchen der 
Herr Gem. Rath Dr. Vog ler bekämpft hat, nämlich die Worte: 
„Wegen Erwirkung eines Landesgeſetzes (§ 52 laut Statutes) und 
das Wort „ferner“. | 

Ich bitte die Herren, welche dieſem Satze zuſtimmen, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Nach einer Pauſe; es iſt die 
Minorität. — Abgelehnt. 

Ich bringe nun zur Abſtimmung Punkt 6 in folgender Faſſung: 

„Der Bürgermeiſter wird erſucht, wegen Erwirkung eines 
Reichsgeſetzes, welches die Schuldverſchreibungen dieſer Anleihe für 
geeignet erklärt, zur fruchtbringenden Anlage von Capitalien der 
Stiftungen, der unter öffentlicher Aufſicht ſtehenden Anſtalten, des 
k. k. Poſtſparcaſſenamtes, dann von Pupillar⸗Fideicommiſs- und Depo⸗ 
ſitengeldern und zum Börſencourſe, jedoch nicht über den Nennwert, 
zu Dieuſt⸗ und Geſchäftscautionen verwendet zu werden; endlich 
wegen Erwirkung der Steuer- und Stempelgebürenfreiheit — die 
nöthigen Schritte einzuleiten.“ 

Ich bitte die Herren, welche zuſtimmen, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Angenommen. 

Nun kommt die Vorfrage. Ich bitte die Herren, welche zu— 
ſtimmen, daſs über den Zuſatz-Antrag des Herrn Dr. Lueg er 
namentlich abgeſtimmt werde, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Abgelehnt. 

Nun kommt der Zuſatz⸗Antrag. Wünſchen die Herren, dals 
ich denſelben nochmals verleſe? (Rufe: Nein!) Alſo, ich bringe 
dieſen Antrag unter einem zur Abſtimmung, vorausgeſetzt, dass der 
Herr Antragfteller einverſtanden iſt. Ich bitte die Herren, welche 


der Kaiſer Franz Joſef⸗Hochquellenleitung, welche laut 
beiliegender Zuſammenſtellung 17˙6 Millionen Gulden 
betragen werden, beſchließt der Gemeinderath die Auf- 
nahme einer Anleihe von 17˙5 Millionen Gulden = 
35 Millionen Kronen der mit dem Geſetze vom 2. Auguſt 
1892 (R.⸗G.⸗Bl. Nr. 126) feſtgeſtellten Währung. 

2. Dieſe Anleihe ſoll mit vier vom hundert ver— 
zinslich ſein und innerhalb neunzig Jahren durch Ver— 
loſung al pari zurückbezahlt werden. Die Gemeinde 
Wien behält ſich das Recht vor, auch eine größere 
Anzahl von Obligationen, als nach dem Tilgungsplane 
entfallen würde, zu verloſen oder auch ſämmtliche noch 
im Umlaufe befindlichen Obligationen als verlost zu 
erklären und einzuziehen. 

3. Die Obligationen werden mit Coupons per 
1. März und 1. September verſehen ſein und in fol⸗ 
genden Abſchnitten ausgegeben: 


50.000 Stück à 100 Kronen = 5 Millionen 
25.000 „ „ 200 „ 2 5 N 
10.000 „ „ 500 „ = 5 1 
10.000 „ „ 1.000 „ - 10 5 
2.000 „ „ 5.000 „ = 10 N 


35 Millionen. 

4. Von dieſer Anleihe wird im Jahre 1893 nur 
ein Theilbetrag von höchſtens 6 ¼/ Millionen Gulden 
— 12½ Millionen Kronen begeben; die weiteren 
Emiſſionen werden nach Maßgabe des eintretenden 
Bedarfes erfolgen. 

5. Die Entſcheidung über den Begebungscours 
ſteht dem Bürgermeiſter zu. Bezüglich der Art der 
Begebung iſt in erſter Linie eine öffentliche Subſcription 
ins Auge zu faſſen. 

6. Der Bürgermeiſter wird erſucht, wegen Er- 
wirkung eines Reichsgeſetzes, welches die Schuldver⸗ 
ſchreibungen dieſer Anleihe für geeignet erklärt, „zur 
„fruchtbringenden Anlage von Capitalien der Stiftungen, 
„der unter öffentlicher Aufſicht ſtehenden Anſtalten, des 
„k. k. Poſtſparcaſſen⸗Amtes, dann von Pupillar⸗Fidei⸗ 
„commifs- und Depoſitengeldern und zum Börſencourſe, 
„jedoch nicht über den Nennwert, zu Dienft- und Ge⸗ 
„ſchäftscautionen verwendet zu werden“; endlich wegen 
Erwirkung der Steuer- und Stempelgebürenfreiheit — 
die nöthigen Schritte einzuleiten. 

4. Referent Gem. Rath Moſchan: Durch den eben 
gefassten Beſchluſs erledigt ſich und ſchließt unſer Voranſchlag für 
das laufende Jahr ab, weil die letzte Poſt der Bedeckung nicht 
früher votiert werden konnte, bevor nicht die beſchluſsfähige Anzahl 
vorhanden war. Es iſt der Antrag, welcher im Budget geſtellt 
wurde, dass derjenige Betrag, welcher für Waſſerleitungszwecke im 
laufenden Jahre per 3,230.210 fl. eingeſtellt war, durch eine 
Finanzoperation zu decken iſt, zur Abſtimmung zu bringen und 
bitte ich, damit einverſtanden zu ſein. 

Vice Bürgermeifter Dr. Nichler: Keine Einwendung? 
Der letzte Antrag des Herrn Referenten zum Budget iſt durch 
dieſe Anträge erledigt. (Lebhafte Unruhe; Rufe: Das geht nicht!) 
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Referent: Die Herren ſcheinen mich nicht verſtanden zu 
haben, ich werde es daher nochmals wiederholen. Wir konnten das 
Budget nicht ſchließen, weil in der Bedeckung außer den Umlagen 
und Entnahmen aus den Caſſabeſtänden auch ein Betrag, welcher 
durch eine Creditoperation zu bedecken war, begriffen war. Nachdem 
wir nun das Anlehen beſchloſſen haben, iſt es nothwendig, um das 
Budget formell beſchließen zu können, dass der Betrag, welcher 
für Waſſerleitungszwecke im laufenden Jahre eingeſtellt iſt, nämlich 
3,230.210 fl., und welcher durch eine Finanzoperation zu bedecken 
war, als durch dieſes Anlehen bedeckt ausgeſprochen erſcheint. Ich 
bitte Sie nunmehr, dieſen Antrag zum Beſchluſſe zu erheben. 

Gem.⸗Rath Dr. Tueger: Es iſt bis jetzt immer an dem 
Grundſatze feſtgehalten worden, daſs ohne Vorberathung des Stadt— 
rathes nichts beſchloſſen wird. 

Referent: Er iſt durch die Budgetcommiſſion ſowie im 
Stadtrathe vorberathen worden, nur konnte er im Gemeinderathe 
nicht beſchloſſen werden. 

Gem.-Nath Dr. Tueger: Ein Antrag liegt uns nicht vor. 
Es muſste dieſer Antrag im Stadtrathe beſchloſſen worden fein, 
und würde ich bitten, dafs der geſchäftsordnungsmäßige Vorgang 
eingehalten werde. Es möge auch dieſer Gegenſtand im Stadtrathe 
erledigt werden. Es iſt kleinlich, meine Herren, aber wenn wir 
einen ähnlichen Antrag ſtellen, heißt es immer: An den Stadt— 
rath. So ſoll auch dieſer Gegenſtand an den Stadtrath gehen. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Sie find im Irrthum. 
In dem gedruckten Exemplar des Budgets, das ſich in den Händen 
ſämmtlicher Mitglieder des Gemeinderathes befindet, iſt dieſer 
Antrag enthalten, und derſelbe Antrag iſt von der Budget-Commiſſion 
empfohlen worden. Nur aus formalen Gründen iſt dieſer Antrag 
nicht erledigt worden. 

Gem.-Nath Gregorig (zur Geſchäftsordnung): Dieſer Punkt 
ſteht nicht auf der Tagesordnung, weder auf der gedruckten, noch 
auf der geſchriebenen, und ich bitte, ihn auf eine andere Sitzung 
zu verſchieben. Das iſt jedenfalls geſetzwidrig. 

Referent: Das Budget iſt im Stadtrath berathen worden, 
es iſt außerdem durch die Commiſſion des Gemeinderathes berathen 
worden. Der Antrag kann daher nicht mehr im Stadtrath erſcheinen, 
und es iſt nur eine Formalität zu erfüllen, weil dieſer Antrag 
nur bei Anweſenheit von 92 Gemeinderäthen, die eben damals 
nicht vorhanden waren, zum Beſchluſs erhoben werden kann. Es 
iſt dies faſt eine Chikane, und ich weiß nicht, was die Herren 
damit haben wollen. Ich bitte, den Beſchluſs zu faſſen, daſs dieſer 
Betrag in die Bedeckung eingeſtellt wird. Dagegen kann niemand 
eine Einwendung haben. 

Gem.-Nath Dr. Cueger: Uns gegenüber wird die Geſchäfts⸗ 
ordnung erbarmungslos angewendet, uns wird nicht der geringſte 
Athemzug gegönnt, der vielleicht anſcheinend gegen die Geſchäfts⸗ 
ordnung iſt. Uns gegenüber werden Beſtimmungen angewendet, 
die nicht in der Geſchäftsordnung ſtehen. Wenn es ſich aber um 
ſolche Anträge handelt, dann gibt es keine Geſchäftsordnung. Nach 
der Geſchäftsordnung muss ein Antrag auf der Tagesordnung 
ſtehen. Er ſteht nicht auf der Tagesordnung. Nach der Geſchäfts⸗ 
ordnung mußs jeder Antrag vorberathen werden. Auch dieſer 
Antrag muss vorberathen werden. (Rufe rechts: Es iſt geſchehen!) 
Es iſt nicht geſchehen, und es ſoll der Stadtrath ſich neuerdings 
mit dieſer Sache beſchäftigen. Gleiches Recht für alle. Wenn Sie 
dieſen Antrag zur Abſtimmung bringen, werden Sie ſehen, was 
wir für Schluſssfolgerungen daraus ziehen werden. 
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Referent: Ich kann nur jagen, dafs der Gegenſtand wochen⸗ 
lang auf der Tagesordnung geſtanden iſt. So lange Sie nicht da 
waren, war er auf der Tagesordnung, konnte aber nicht erledigt 
werden. 

Ich bitte, dem Antrage zuzuſtimmen. 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Nichter: Ich bringe den Referenten⸗ 
Antrag zur Abſtimmung. (Gem.⸗Rath Gregorig: Hört!) Jene 
Herren, welche der Auſchauung des Herrn Gem-Rathes Dr. 
Lueger ſind, bitte ich, dagegen zu ſtimmen. Der Antrag des 
Referenten iſt Ihnen bekannt. Jene Herren, welche dafür ſtimmen, 
bitte ich, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

(Gem.⸗Rath Gregorig: Ich proteſtiere gegen dieſen 
Vorgang!) 

Beſchluſs: Der vom Stadtrathe und von der Budget-Commiſſion 
geſtellte Antrag, den durch die Gemeinderaths-Beſchlüſſe 
vom 27. December 1892 und vom 21. Februar 1893 
nicht bedeckten Reſt des Erforderniſſes pro 1893 im 
Betrage von 3,230.20 fl. durch eine für Zwecke der 
Waſſerleitung auszuführende Finanzoperation zu Des 
decken, wird als durch den am 10. Mai 1893 gefaſsten 
Beſchluſs auf Aufnahme eines Anlehens per 35 Mil— 
lionen Kronen, erledigt beziehungsweiſe genehmigt erklärt. 
(Vergl. Hauptvoranſchlag pro 1893: Gruppe VI, 
Rubr. XXVI, 6 bis 9; Budget-Debatte: „Amtsblatt“ 
Nr. 16, pag. 433 u. ff., und Nr. 17, pag. 481.) 

Vice-ürgermeiſter Dr. Richter: Der Gegenſtand iſt 
erledigt; die Sitzung iſt geſchloſſen. 

(Schluss der Sitzung 8 Uhr abends.) 


Stenographiſcher Bericht 
über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 
Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 12. Mai 1893 
unter dem Vorſitze des Vice-Bürgermeiſters Dr. Raimund 
Grübl. 


Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Die Verſammlung iſt 
beſchluſsfähig; die Sitzung iſt eröffnet. 

1. Herr Gem.⸗Rath R. v. Neumann entſchuldigt ſein 
Ausbleiben von der heutigen Sitzung. 

Ich bitte um die Mittheilung der Einläufe: 

Schriftführer Gem.-Nath Janotta: 

2. Gem.-⸗Aath Haßfurther überreicht eine Petition der 
Hausbeſitzer der Blindengaſſe in der Joſefſtadt, welche um Auf— 
hebung des Beſchluſſes des Bezirksausſchuſſes Joſefſtadt bezüglich 
der Auflaſſung der Paſſage bei der ehemaligen Lerchenfelderlinie 
erſuchen. 

Die Petition lautet (liest): 

Löblicher Gemeinderath der k. k. Reichshaupt⸗ und 
Reſideuzſtadt Wien! 

Die unterzeichneten Hausbeſitzer der Blindengaſſe im VIII. Wiener 
Gemeindebezirke find durch einen Beſchluſs des Bezirksausſchuſſes in der Joſef— 
ſtadt, wonach die Paſſage bei der ehemaligen Lerchenfelderlinie geſperrt und 
gänzlich aufgelaſſen und deren Straßenareale als Baugrund Verwendung 
finden ſoll, in große Aufregung verſetzt, denn dieſer Beſchluſs iſt im Stande, 
den Realbeſitz in der Blindengaſſe in hohem Maße zu entwerten und damit 
die Hausbeſitzer an ihrem Eigenthum empfindlich zu ſchädigen. 

In Erwägung des Umſtandes, dajs der löbliche Gemeinderath ſtets 


beſtrebt war, an allen nur möglichen Stellen neue Straßendurchbrüche zu ſchaffen, 
mufste der Beſchluſs des Bezirksausſchuſſes Joſefſtadt, betreffend die Auf— 
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laſſung der ehemaligen Lerchenfelderlinie-Paſſage, welche einen außerordentlichen 
Verkehr aufzuweiſen hat, falls er thatſächlich zur Ausführung käme, aufrichtig 
bedauert werden, ja, da derſelbe den Bedürfniſſen des Verkehrs gerade zuwider⸗ 
läuft, keinerlei Vortheile bringt, ſondern nur große Nachtheile im Gefolge 
hätte, würde und müsste jedermann nachgeradezu entfremden. 

In weiterer Erwägung, dafs die Paſſage bei der ehemaligen Lerchen⸗ 
felderlinie ſeit undenklichen Zeiten den Verkehr zwiſchen der Blindengaſſe und 
Neulerchenfeld vermittelte und daher für die Bevölkerung eine — man kann 
ſagen — unentbehrliche Verkehrsader wurde, deren gänzliche Beſeitigung nicht 
nur von den Fußgängern, ſondern auch von den unterſchiedlichen Fuhrwerken 
ſchwer empfunden werden würde, und 

in endlicher und ſchließlicher Erwägung, daſs durch die Auflaſſung der 
Paſſage bei der ehemaligen Lerchenfelderlinie und Verbauung des jetzigen 
Durchlaſſes der gegenwärtig ſehr lebhafte Verkehr durch die Blindengaſſe 


gänzlich aufhören würde, da die Blindengaſſe durch die Auflaſſung der Lerchen⸗ 


felderlinie-Paſſage in eine todte Gaſſe verwandelt wäre und die Geſchäftslocale 
und Wohnungen dieſer Gaſſe dann ſelbſt um die Hälfte der jetzigen Miet- 
preiſe nur mehr ſchwer oder vielleicht gar nicht an Mann gebracht werden 
könnten, erachten die Hausbeſitzer der Blindengaſſe ſich in ihren Intereſſen 
gefährdet, und da dieſelben von der Anſicht geleitet find, dass es nicht in der 
Abſicht des löblichen Gemeinderathes liegen dürfte, einen voreilig gefaſsten 
Beſchluſs des Bezirlsausſchuſſes gutzuheißen und auszuführen, welcher ge— 
eignet iſt, den Realbeſitz der Unterzeichneten total zu entwerten und deren 
Exiſtenz zu bedrohen, ſo erlauben ſich die ergebenſt unterzeichneten Hausbeſitzer 
der Blindengaſſe, an den löblichen Gemeinderath die Bitte zu richten, dieſen 
für fie fo unglücklichen Beſchluſs des Bezirksausſchuſſes Joſefſtadt, betreffend 
die Auflaſſung der Paſſage bei der ehemaligen Lerchenfelderlinie, nicht zur 
Ausführung bringen zu laſſen und die Paſſage dortſelbſt, wie ſelbe ſeit Jahr⸗ 
hunderten beſteht, auch fernerhin beſtehen zu laſſen. 

Indem ſich die ergebenſt unterzeichneten Hausbeſitzer der Hoffnung hin⸗ 
geben, dafs ihre Eingabe von Seite des löblichen Gemeinderathes Berück⸗ 
ſichtigung finden und durch ein Machtwort desſelben der vom Bezirksausſchuſſe 
Joſefſtadt gefasste Beſchluſs, der die Unterzeichneten jo ſchwer ſchädigen würde, 
gewiſs wieder aufgehoben werden wird, zeichnen ſich in dieſer Erwartung 


hochachtungsvoll 
(Folgen die Unterſchriften.) 


Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Zur geſchäftsordnungs— 
mäßigen Behandlung. 

Schriftführer Gem. -Rath Janokta (liest): 

3. Interpellation des Gem. Nathes Dr. Friedzung: 

Gem.-Nath Dr. Friedjung (zur Geſchäftsordnung): Ich 
bitte um vollſtändige Verleſung der Interpellation, welche ſich auf 
ein Freiheitsrecht Wiener Bürger bezieht, jo dafs fie wert iſt, ver⸗ 
leſen zu werden. 


Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Ich erſuche jene Herren, 
welche mit der vollſtändigen Verleſung der Interpellation einver⸗ 


ſtanden ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Schriftführer Gem.⸗Aath Janotta (verliest vollinhaltlich 
folgende Interpellation): 

In den letzten Tagen haben die Arbeiter des ſtädtiſchen Lagerhauſes 
Verſammlungen abgehalten und ſchließlich ein Memorandum an den Magiſtrat 
abgeſendet, in welchem ſie um Erhöhung des Taglohnes von 1 fl. 20 kr. auf 
1 fl. 50 kr. für die männlichen Arbeiter eingeſchritten find. Zeitungsnachrichten 
zufolge hat der Herr Lagerhaus⸗Director während der Verhandlungen den 
Arbeitern den Befuc) einer Verſammlung verboten, in welcher ihre Forderungen 
beſprochen wurden, und zugleich einen Erlaſs an ſie gerichtet, in welchem 
„Wirtshausverſammlungen“ in ſcharfen Worten miſsbilligt werden. Auffallend 
ift insbeſondere der letzte Satz in dem Erlaſſe: „Ich verbiete nunmehr alle 
weiteren Wühlereien und Aufhetzungen im Offenen oder Geheimen und erkläre, 
daſs jeder, der fie weiter betreibt oder ſich daran betheiligt, nicht mehr auf⸗ 
genommen und für immer von der Arbeit im Lagerhauſe ausgeſchloſſen iſt.“ 

Dieſe Sprache des Herrn Lagerhaus Directors iſt geeignet, den Glauben 
zu erwecken, daſs in einem Zweige der Verwaltung der Stadt Wien den 
Arbeitern das verfaſſungsmäßige Recht beſchränkt wird, Verſammlungen abzu⸗ 
halten und von dem im Jahre 1870 durch ein Geſetz ertheilten Coalitionsrechte 
Gebrauch zu machen. 

Ohne dafs an dieſer Stelle über die Lohnfrage ſelbſt ein abſchließendes 
Urtheil gefällt werden ſoll, welche, wie zu erwarten ſteht, von dem Magiſtrat 
im Sinne der von der Commune Wien jederzeit gegen ihre Angeſtellten geübten 
Billigkeit gelöst werden wird, fühlt ſich der Gefertigte veranlasst, nachſtehende 
Anfrage an den Herrn Bürgermeiſter zu richten: 


1. Beruhen die erwähnten Meldungen der Zeitungen auf 
Wahrheit? 

2. Gedenkt der Herr Bürgermeiſter in dieſem Falle das Noth⸗ 
wendige zu veranlaſſen, damit in Zukunft von Seite ſtädtiſcher 
Amter alles vermieden wird, was dem freiheitlichen Geiſte wider 
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ſpricht, von welchem die Verwaltung der Stadt Wien im Verkehre 
mit dem Armſten wie mit dem Angeſehenſten, mit dem Taglöhner 
ſowohl, wie mit dem hochſtehenden Bürger des Staates getragen 
ſein ſoll.“ 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Grübl: Ich werde die Erhebungen 
pflegen laſſen und dieſe Interpellation in der nächſten Sitzung 
beantworten. 


Schriftführer Gem.⸗Nath Janokta (liest): 

4. Antrag des Gem.-Nathes Eigner: 

Die Heuberggaſſe, Pointengaſſe, Wallishauſſergaſſe und Winklergaſſe 
werden im XVII. Bezirke Dornbach derzeit nur durch 6 bis 7 Petroleum⸗ 
lampen ſpärlich oder gar nicht beleuchtet, ſo daſs das Bewohnen dieſer Gaſſen 
unheimlich wird; durch die mangelhafte Beleuchtung können auch Unzukömm⸗ 
lichkeiten und Unglücksfälle jeder Art entſtehen. Ich ſtelle daher den Antrag: 


Der löbliche Gemeinderath wolle beſchließen, dass die ob— 
erwähnten Gaſſen des XVII. Bezirkes mit Gasbeleuchtung zu 
verſehen ſind, und zwar ſoll die Rohrlegung, mit welcher bereits 
in der Pichlergaſſe begonnen worden iſt, noch in dieſem Jahre 
bewerkſtelligt werden. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Geht zur geſchäfts— 
orduungsmäßigen Vorberathung. 

Schriftführer Gem.⸗Nath Janotta (liest): 

5. Dringlichkeits-Antrag der Gem.-Näthe Närtl 
und Eigner: 


Im XVII. Bezirk, Dornbacher Hauptſtraße Nr. 
dem. Pfarrhofgarten, iſt das Trottoir eingeſunken und ſehr 


83. und 81, gegenüber 
ſchadhaft, und beſteht 


der Übelſtand ſeit Wochen; es iſt nicht möglich, ohne Gefahr zu laufen nieder— 


zufallen, das Trottoir zu paſſieren. 

Es iſt die dringende Nothwendigkeit vorhanden, wenn alldort nicht ein 
Unglück geſchehen ſoll, daſs das Trottoir gehoben und in einen guten Zuſtand 
verſetzt werde. 

Die Gefertigten ſtellen den Dringlichkeits-Antrag: 

Der löbliche Gemeinderath wolle beſchließen: 

Das Stadtbauamt werde beauftragt, den Übelſtand ſofort zu 
conſtatieren und ſofort auf kurzem Wege das ſehr ſchadhafte 
Trottoir in einen guten Zuſtand herzuſtellen. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Zur geſchäftsordnungs— 
mäßigen Vorberathung. 

Wir kommen zur Tagesordnung. Zum Referate erſuche 
ich Herrn Gem.-Rath Dr. Huber. 

6. Referent Gem. Rath Dr. Huber: Ich habe die Ehre, 
zu referieren hinſichtlich der diesjährigen Wahlen aus dem 1. Wahl⸗ 
körper, betreffend die Bezirke J bis incluſive V. 

Ich beginne mit dem J. Bezirke. Abgegeben wurden 493 Stim- 
men; ein Stimmzettel wurde von der Commiſſion als ungiltig 
erklärt, einer war leer. Es waren ſieben Mandate hier zu beſetzen. 
Die abſolute Majorität beträgt 247 Stimmen. Es erhielten: 

Herr Boſchan Georg ... 486 Stimmen, 


„Lederer Moriz, Dr. . 486 1 
„ Wurm Alois 486 „ 
„ Pi, D ana a 483 1 
„ Matzenauer Joſef . . 481 „ 
„ Simon Guſtav 479 5 


Goldſchmidt Th., R. v. 474 „ 

Nach dem von mir ausgeführten Wahlreſultate erſcheinen 
dieſe ſieben Herren als gewählt; es wird daher der Antrag geſtellt, 
die Wahl der ſieben genannten Herren zu verificieren und anzu⸗ 
erkennen. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Wünſcht jemand das 
Wort? (Niemand meldet ſich.) Es iſt nicht der Fall; der Antrag 


iſt angenommen. 
3* 
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Referent: Wahl im II. Bezirke. Hier waren vier Mandate 
zu beſetzen. Abgegeben wurden 256 Stimmen, welche alle als 


giltig erklärt wurden. Die abſolute Majorität beträgt 129 Stimmen. 


Hievon erhielten: | 
Herr Meißl Karl . . .228 Stimmen, 
„ Geitler Robert . 205 N 
„ Stiaßny Wilhelm 198 „ 
„ Stern Alfred, Dr. 194 „ 

Es entfielen ferner — ich nenne es, weil es doch einiger— 
maßen eine anſehnliche Zahl iſt — auf die Herren Axmann 54, 
Streits 39, Hartl 28, Hütter 19, Breinöſtl 18 Stim— 
men; die anderen Stimmen ſind ungeheuer zerſplittert. 

Ich beantrage, die Wahl der von mir genannten Herren: 
Meißl, Geitler, Stiaßny, Dr. Stern zu verificieren. 

Dice - Bürgermeifter Dr. Grübl: Keine Einwendung? 
Angenommen. 

Referent: III. Bezirk. Abgegeben wurden 257 Stimmzettel, 
zwei Stimmzettel waren leer, eines wurde von der Commiſſion 
als ungiltig erklärt; giltige Stimmen 254, die abſolute Majorität 
beträgt 128 Stimmen. Davon erhielten: 

Herr Grübl Raim., Dr. 208 Stimmen, 
„ Matthies Heinrich 203 „ 
„ Lukſch Rudolf .. 200 „ 

Dieſe Herren haben die abſolute Majorität, erſcheinen daher 
gewählt und ich ſtelle den Antrag, deren Wahl anzuerkennen. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Keine Einwendung? 
Angenommen. 

Referent: IV. Bezirk. Abgegeben wurden 324 Stimmzettel, 
drei Stimmzettel waren leer. Die Zahl der giltigen Stimmen 
beträgt daher 321, die abſolute Majorität 161 Stimmen. Davon 
erhielten: 

Herr Billing Heinrich, v., Dr. 306 Stimmen, 
„ Adam Heinrich . .... 302 „ 
„ Gauguſch Anton .. 

Dieſe drei genannten Herren erſcheinen als gewählt, daher 
wird der Antrag geſtellt, deren Wahl anzuerkennen. 

Vice-Würgermeiſter Dr. Grübl: Wünſcht jemand das 
Wort? Es iſt nicht der Fall. Der Antrag iſt angenommen. 

Referent: V. Bezirk. Abgegebene Stimmen 155, ein Stimm⸗ 
zettel war leer. Die Zahl der giltigen Stimmen beträgt daher 154. 
Davon erhielten: 

Herr Gerhardus Hermann 104 Stimmen, 
„ Lechner Karl . . . 85 „ 

Dieſe beiden Herren erſcheinen daher gewählt und ich ſtelle 
demnach in Gemäßheit des Stadtraths-Antrages den Antrag, auch 
die Wahl dieſer zwei Herren anzuerkennen. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Wenn niemand das Wort 
wünſcht (Niemand meldet ſich), erſcheint der Antrag als ange 
nommen. | 


Beſchluſs: Die von dem 1. Wahlkörper der Bezirke I bis 
incluſive V vorgenommene Wahl der Herren Georg 
Boſchan, Dr. Moriz Lederer, Alois Wurm, 
Dr. Joh. Nep. Prix, Joſef Matzenauer, Guſtav 
Simon, Theodor Ritt. v. Goldſchmidt, Karl 
Meißl, Robert Geitler, Wilhelm Stiaßny, 
Dr. Alfred Stern, Dr. Raimund Grübl, Heinrich 
Matthies, Rudolf Lukſch, Dr. Heinrich v. 
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Billing, Heinrich Adam, Anton Gauguſch, 
Hermann Gerhardus und Karl Lechner wird im 
Sinne des 8 21 der Gemeinde-Wahlordnung verificiert. 

7. Referent Gem.⸗Nath Dr. v. Pilling: Im Anſchluſſe an 
das eben gehörte Referat habe ich die Ehre, über die Wahlen aus 
dem 1. Wahlkörper im VI., VII., VIII., IX. und X. Bezirke 
Bericht zu erſtatten. Sämmtliche Wahlen wurden formell als richtig 
vorgenommen anerkannt. Es ſind auch keine Proteſte gegen dieſelben 
eingelaufen. 

Im VI. Bezirk 1. Wahlkörper wurden abgegeben 227 Stimm⸗ 
zettel, darunter 218 giltige. Es erhielten von dieſen giltigen 
Stimmen 206 Herr Karl Vaugoin und 212 Stimmen Herr 
Joſef Schlechter. 

Ich beantrage im Namen des Stadtrathes die Verification 
dieſer Wahlen. 

Bice- Bürgermeifter Dr. Grübl: Keine Einwendung? 
(Niemand meldet ſich.) Angenommen. 

Deferent: Im VII. Bezirke wurden abgegeben 320 Stimmen, 
darunter 319 giltige. Es erhielten von dieſen giltigen Stimmen 
242 Stimmen Dr. Ludwig Vogler, 238 Herr Ferdinand 
Taubler, 210 Stimmen erhielt Herr Franz Frauen— 
berger. Dieſe Wahlen ſind ebenfalls nicht beanſtändet. Ich 
bitte um deren Verification. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: 
(Niemand meldet ſich.) Angenommen. 

Referent: Im VIII. Bezirke wurden abgegeben 170 Stimmen, 
ſämmtlich giltige Stimmzettel. Hievon erhielten 160 Stimmen 
Herr Franz Ritter v. Neumann, 124 Herr Martin Haß— 
further. Ich bitte ebenfalls um die Verification. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Keine Einwendung? 
(Niemand meldet ſich.) Angenommen. 

Referent: Im IX. Bezirke wurden abgegeben 179 durch- 
wegs giltige Stimmen. Davon erhielten 173 Stimmen Herr 
Ferdinand Dehm, 173 Herr Bernhard Erndt, 171 Herr Karl 
Kaiſer. Ich bitte ebenfalls um die Beſtätigung der Wahlen. 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Grübl: Keine Einwendung? 
(Niemand meldet ſich.) Angenommen. 

Meferent: Endlich im X. Bezirke wurden 116 Stimmen 
abgegeben; davon ſind 115 giltig, die abſolute Majorität beträgt 
daher 58 Stimmen. Es erhielten 68 Stimmen Herr Ferdinand 
Riſſaweg, 60 Stimmen Herr Alexander Doleinski und 
58 Stimmen, alſo die abſolute Majorität, Herr Ferdinand Tüſcher. 
Nachdem hier mehr Perſonen mit abſoluter Majorität gewählt 
ſind, als eigentlich gewählt werden ſollten, ſo kommt hier § 19, 
Abſatz 2 der Wahlordnung zur Geltung, wonach diejenigen als 
gewählt zu betrachten ſind, welche die meiſten Stimmen erhalten 
haben. Demgemäß bitte ich um Verification der Wahl des Herrn 
Ferdinand Riſſaweg und des Herrn Alexander Doleinski. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Keine Einwendung; an⸗ 
genommen. 


Beſchluſs: Die von dem J. Wahlkörper der Bezirke VI bis 
incluſive X vorgenommene Wahl der Herren Karl 
Vaugoin, Joſef Schlechter, Dr. Ludwig Vogler, 
Ferdinand Taubler, Franz Frauenberger, 
Franz Ritt. v. Neumann, Martin Haßfurther, 
Ferdinand Dehm, Bernhard Erndt, Karl Kaiſer, 
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Ferdinand Riſſaweg und Alexander Doleinski 


wird im Sinne des 8 21 der Gemeinde-Wahlordnung 
verificiert. 


8. Referent Gem.-Nath Dr. Vogler: Verificierung der 


Wahl eines Mitgliedes des Gemeinderathes aus dem I. Wahlkörper 
des XI. Bezirkes, Z. 2373. Bei dieſer Wahl, welche am 17. April 
ſtattgefunden hat, find 37 Wähler bei der Wahlurne erſchienen. 
Bei der vorgenommenen Zählung der Stimmzettel haben ſich jedoch 
nur 36 Stimmzettel in der Urne vorgefunden. (Hört! links.) Von 
den 36 abgegebenen Stimmzetteln entfielen auf Herrn Joſef Koch 
Pferdedeckenfabrikant und Hausbeſitzer, 20 Stimmen, auf Herrn 
Anton Mayerhofer, Hausbeſitzer in Simmering, 16 Stimmen. 
Herr Joſef Koch wurde ſohin als gewählt proclamiert. 


In einem Nachhange zum Protokolle wird Folgendes bemerkt: 
„Im Nachhange nach Abſchluſs des vorſtehenden Protokolles und 
Scrutiniums zieht das Commiſſionsmitglied Herr Alois Wanko, 
welcher als ſolches gleich im Anfange ſeine Legitimationsurkunde 
abgegeben hatte, welch' letztere auch mit der Namenschiffre des 
Vorſitzenden und mit der Wahlprotokollnummer 2 verſehen wurde, 
aus ſeinem Portefeuille einen Stimmzettel heraus, welcher mit dem 
Namen Alois Wanko bezeichnet erſcheint, und erklärt, dajs dies 
ſein Stimmzettel ſei, welchen er behufs Depoſition in die Wahl— 
urne dem Vorſitzenden zu übergeben vergeſſen hätte.“ 

Gegen dieſe Wahl iſt ein Proteſt eingebracht worden. In dieſem 
Proteſt wird zunächſt der Umſtand in Erwägung gezogen, dafs hier 
ſtatt 37 Stimmzettel, welche hätten in der Urne vorhanden ſein 
müſſen, nur 36 vorgefunden wurden. 

Es wird zweitens die Wahl aus dem Grunde angefochten, 
weil ein Herr Leopold Wolf, Privatier, zur Stimmabgabe zu— 
gelaſſen wurde, obgleich derſelbe nicht im XI. Bezirke ſeinen Wohn— 
ort hatte. 

Die gepflogenen Erhebungen haben nun Folgendes ergeben: 

Was zunächſt die Einwendung bezüglich des 37. Stimm⸗ 
zettels betrifft, jo iſt es allerdings als eine Incorrectheit zu 
bezeichnen, dafs ein Wähler zur Stimmabgabe zugelaſſen, aber der 
Stimmzettel nicht in die Urne hinterlegt wurde. Dieſe Incorrect— 
heit hat aber im vorliegenden Falle keinen Einfluſs auf das Wahl⸗ 
ergebnis, weil, ſelbſt wenn dieſer Stimmzettel gerechnet würde, ſich 
die abſolute Majorität nicht geändert haben würde, ſie wäre in 
dem einen wie im anderen Falle 19, der gewählte Joſef Koch 
hat jedoch 20 Stimmen erhalten. Aus dieſem Grunde erſcheint 
dieſer Umſtand, obwohl derſelbe natürlich nicht gutgeheißen werden 
kann, nicht von Belang. übrigens bemerke ich, daſs Herr 
Wanko, welcher feinen Stimmzettel abzugeben vergeſſen hatte, 
erklärt, daßs fein Stimmzettel auf den Namen Koch gelautet habe 
(Gelächter links), ein Umſtand, der aber ſelbſtverſtändlich bei dieſer 
Frage nicht weiter in Betracht zu ziehen kommt. 

Was den zweiten Umſtand betrifft, jo iſt zu conſtatieren, 
daſs gleich bei der Stimmenabgabe des Herrn Leopold Wolf 
von Seite eines Commiſſionsmitgliedes gegen die Zulaſſung dieſes 
Herrn Proteſt eingelegt wurde. Der Vorſitzende hat abſtimmen 
laſſen und die Commiſſion hat entſchieden, daßs Herr Leopold 
Wolf zur Stimmenabgabe zuzulaſſen ſei, weil derſelbe, als im 
XI. Bezirke Kaiſer⸗Ebersdorf Nr. 56 wohnend, in der Wählerliſte 
eingetragen erſcheint. Dieſer Umſtand iſt auch richtig, nachdem in 
der geſchriebenen, alſo officiellen, für den Wahlact giltigen Liſte 
der Name Leopold Wolf unter dieſer Adreſſe vorkommt und 
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derſelbe daher zur Stimmenabgabe zugelaſſen werden mufste. Aus 
den angeführten Gründen bitte ich Sie, das Wahlergebnis zu 
genehmigen und die Wahl des Herrn Joſef Koch zu verificieren. 

Gem.-Nath Dr. Linke: Sehr geehrte Herren! Ich hatte 
zwar anfangs nicht die Abſicht, das Ergebnis der Wahl im 
1. Wahlkörper des XI. Bezirkes zu bekämpfen, denn ich war und 
bin auch jetzt noch der Anſicht, daßs wegen einer einzelnen un⸗ 
giltigen Stimme, ſobald dieſelbe den Ausſchlag nicht gibt, das 
Wahlergebnis nicht angefochten werden kann, vorausgeſetzt, dass 
nicht andere Umſtände vorliegen, welche dem Wahlacte anhaften. 
Nach den von mir gepflogenen Erhebungen bin ich aber zu der 
Überzeugung gelangt, dass ein ſolcher Umſtand in der That vor— 
liegt, und zwar ein Gebrechen, welches der officiellen Wählerliſte, das 
iſt dem Fundamente der Wahl, anhaftet. 

Ich habe nämlich in Erfahrung gebracht, daſs Herr Johann 
Fickeis, Bezirksausſchuſs im XI. Bezirke, eine Einwendung ſchon 
im Reclamationsverfahren eingebracht hat, dahin gehend, dafs Herr 
Leopold Wolf, welcher ſeinen ordentlichen Wohnſitz im J. Bezirke, 
Landesgerichtsſtraße 12, hat, in der Wählerliſte des XI. Bezirkes 
eingetragen ſei. Nachdem derſelbe auf ſeine Einwendungen keine 
Erledigung erhielt, ſo begab er ſich in das Departement XVII, 
welches mit der Verification der Wahlen betraut iſt, hat ſich nach 
dem Ergebnis feiner Einwendungen erkundigt und hat in Er— 
fahrung gebracht, daſs Herr Leopold Wolf verſtändigt worden 
sei, dafs den Einwendungen ſtattgegeben, dass er infolge deſſen in 
der Wählerliſte geſtrichen worden ſei (Rufe links: Hört! ), dass er 
aber gegen dieſe Streichung, gegen die Anderung der Wählerliſte 
einen Recurs eingebracht habe und infolge deſſen von Seite des 
Magiſtrates nachträgliche Erhebungen bei der Polizeibehörde gepflogen 
werden. Johann Fickeis glaubte ſeiner Sache ſicher zu ſein, weil 
er, bevor er ſeine Einwendungen eingebracht und nachdem viele andere 
Wähler ic wiederholt bei der k. k. Polizeidirection nach dem 
Wohnſitze des Herrn Leopold Wolf erkundigt und jedesmal mit 
Beſtimmtheit in Erfahrung gebracht haben, dass derſelbe nicht in 
Kaiſer⸗Ebersdorf, ſondern in Wien, I. Bezirk, Landesgerichtsſtraße 
Nr. 12, wohnt. (Rufe links: Hört!) Nachdem nun bei mir dieſe 
Wahlfrage angeregt worden iſt und ich zu meiner Information 
auch ſicher gehen wollte, ſo habe ich auch, und zwar am 6. Mai, 
bei der Polizeidirection in Wien über den ordentlichen Wohnſitz 
des Herrn Leopold Wolf eine Anfrage erhoben und habe die 
Auskunft erhalten: „Wohnt noch im I. Bezirke, Landesgerichts— 
ſtraße Nr. 12.“ Ich bin nun ſo frei, dem Herrn Referenten 
diefen Ausweis vorzulegen. (Begibt ſich zum Referenten und legt 
dieſen Ausweis auf den Referententiſch. — Gem.⸗Rath Gre— 
gorig ruft: Er weiß es ja ohnedies!) Alſo es iſt urrichtig, 
daſs die Einwendungen des Johann Fickeis verworfen worden 
ſind, weil überhaupt die Veranlaſſung zur Abweiſung fehlt, und 
zwar umſomehr fehlt, als wirklich in Stattgebung dieſer Einwen⸗ 
dungen eine gedruckte Wählerliſte an | ſämmtliche Wähler verſendet 
wurde, in welcher bereits der Name des Herrn Leopold Wolf 
nicht vorkommt. 

Aber Herr Johann Fickeis hat von 5 Ergebniſſe noch 
gar nichts gewusst, von welchem ich erzähle. Er war der ſicheren 
Meinung, dajs den Einwendungen ſtattgegeben worden iſt und 
der Recurs abgewieſen werden müſſe, und derſelbe überhaupt keine 
Beachtung mehr finden könne, denn, wie die Herren aus dem 
Amtsblatte erſehen, iſt während der ganzen Zeit im Stadtrathe 
eine Prüfung dieſer Einwendungen im Rerlamationsverfahren gar 
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nicht erfolgt. Herr Leopold Wolf hat den Recurs am 4. April ſtändigen.“ Umſomehr wäre Herr Johann Fickeis zu verſtändigen 


eingebracht, es wäre alſo jedenfalls am 5. April Zeit geweſen, in 
einer Stadtraths⸗Sitzung darüber zu entſcheiden. Aber ſo viel iſt 
gewiss, dajs über den Recurs des Herrn Leopold Wolf nur der 
Stadtrath competent geweſen wäre, nach § 13, Alinea 4, zu ent— 
ſcheiden. Nun iſt aber eine Entſcheidung ſeitens des Stadtrathes 
nicht erfolgt; infolge deſſen muſs angenommen werden, dass das 
feſtſteht, was über die Einwendungen des Herrn Leopold Wolf 
entſchieden worden iſt, und derſelbe ſohin nicht in die Wählerliſte 
gehört. Es iſt auch Thatſache, daſs der Wahl-⸗Commiſſion eine 
Wählerliſte vorgelegt worden iſt, in welcher der Name des Herrn 
Leopold Wolf, welcher urſprünglich eingetragen war, geſtrichen 
wurde. (Rufe links: Hört!) Aber als Herr Leopold Wolf im 
Wahllocale erſchien und ſeinen Stimmzettel abgeben wollte, dies 
von anderen jedoch bekämpft wurde, wurde aus der Wählerliſte con- 
ſtatiert, daſs derſelbe Herr Leopold Wolf über Präſidialauftrag 
in der Wählerliſte nachträglich eingetragen worden iſt. (Hört! 
Hört! links.) 

Aus der Einſichtnahme in dieſe Original Wählerliſte habe ich 
erſehen, daſs die Bemerkung wörtlich eingetragen wurde: Über 
Präſidialauftrag, Z. 54703. Nachdem ich urſprünglich gar nicht 
die Abſicht gehabt habe, das Wahlergebnis des erſten Wahlkörpers 
zu bekämpfen, war mir jetzt daran gelegen, der Sache auf den 
Grund zu ſehen. Ich habe mich bemüht und es iſt mir endlich 
nach vielen zeitraubenden Erhebungen gelungen, dieſen Präfidial- 
auftrag zu Geſicht zu bekommen. Dieſer Präſidialauftrag iſt nun 
in dorso jener Verſtändigung geſchrieben, mit welcher Herrn 
Leopold Wolf bekanntgemacht wurde, dass er aus der Wählerliſte 
des erſten Wahlkörpers geſtrichen ſei. Derſelbe iſt ganz kurz und 
iſt nicht direct gegeben, ſondern es heißt: „Iſt über Präſidialauftrag 
nachträglich in die Wählerliſte des 1. Wahlkörpers im XI. Bezirke 
zu übertragen.“ Darunter iſt eine unleſerliche Unterſchrift, welche 
keineswegs vom Präſidium ſelbſt herſtammt. Was das Datum 
betrifft, ſo iſt dasſelbe nachträglich geändert worden. Das Datum 
war früher ein anderes und ifl ſpäter in „7. April“ umgeändert 
worden, und zwar iſt die Ziffer „7“ fo groß geſchrieben, daſs man 
nicht mehr erſehen kann, welches Datum urſprünglich daraufſtand. 
Was die Veranlaſſung zu dieſer Anderung anbelangt, ſo konnte 
dieſe gewiſs keine andere geweſen fein als die Bemerkung des 
Leopold Wolf auf dieſer von ihm rückgeſtellten Verſtändigung 
gleichfalls in dorso: „Nachdem ich in Kaiſer-Ebersdorf, alſo im 
XI. Bezirke, meinen ordentlichen Wohnſitz habe, bitte ich, mich in 
die Wählerliſte des XI. Bezirkes zu übertragen.“ Sonſtige Belege 
liegen nicht vor, und auf Grund des Ausweiſes, welchen ich vor— 
gelegt habe, alſo einer öffentlichen Urkunde, muſs meinen Worten 
Glauben geſchenkt werden, dajs ſowohl die Begründung des Recurſes 
als auch der Präſidialauftrag unrichtig iſt, daS ſomit durch die 
Anderung der Wählerliſte etwas geſchah, was die Nullität in ſich 
ſchließt. Ich meine nicht bloß in thatſächlicher Beziehung, weil 
eine Unwahrheit hier an Stelle der eigentlichen Wahrheit geſetzt 
wurde. Es iſt auch in formaler Beziehung ein weſentliches Ge— 
brechen vorhanden. 

Über die Einwendungen des Johann Fickeis hat der Ma— 
giſtrat entſchieden. Infolge deſſen wäre nach § 13 des Geſetzes 
von dieſem Ergebniſſe nicht bloß Leopold Wolf zu verſtändigen 
geweſen, wie es auch wirklich geſchehen iſt, ſondern auch Johann 
Fickeis, weil es im Geſetze ausdrücklich heißt: „Von der Ent- 
ſcheidung des Magiſtrates find ſämmtliche Betheiligte zu ver⸗ 


geweſen von dem Präſidialauftrage, infolge deſſen nachträglich die 
Wählerliſte abermals geändert worden iſt, und zwar in einer Weiſe, 
dafs ſeine Einwendung dadurch ganz wirkungslos geworden iſt. 

Wenn ich mir die Frage ſtelle, wie kommt es nun, dajs 
infolge eines Präſidialauftrages die Wählerliſte geändert worden 
jet, ohne dafs die Sache an den Stadtrath gekommen iſt, fo finde 
ich keine andere Aufklärung dafür, als daſs die Zeit nicht mehr 
zureichend war, um auf einem legalen Wege, nämlich durch Berathung 
und Beſchluſsfaſſung des Stadtrathes, dieſe Anderung vorzunehmen. 

Durch eine Entſcheidung des Verwaltungsgerichtshofes bin 
ich in der Lage nachzuweisen, dafs dieſe nachträgliche Anderung 
infolge Präſidialauftrages eine Nullität war, und zwar eine Nullität, 
welche geeignet iſt, nicht bloß die einzelne Stimme des Leopold 
Wolf, ſondern den ganzen Wahlact als nichtig erſcheinen zu laſſen. 
Es iſt auch eine Thatſache, dafs die Entſcheidungen des Verwaltungs— 
gerichtshofes, wenn ſie auch, wie ich gleich am Anfange bemerkt 
habe, auf die Ungiltigkeit einer einzelnen Stimme keinen Bedacht 
nehmen, in allen jenen Fällen auch den Wahlact ungiltig erklären, 
wo der Wählerliſte Gebrechen anhaften, und zwar unter ſolchen 
Umſtänden, daſs dieſelben im Reclamationsverfahren nicht mehr 
beſeitigt werden könnten, und das iſt nun auch ganz natürlich und 
gerecht, denn die Wählerliſte als eigentliches Fundament der Wahl 
iſt von einer großen Bedeutung, und zwar nicht bloß wegen der 
einzelnen Stimme, ſondern wegen der Vorbereitungen, welche die 
Wähler der verſchiedenen Parteien treffen. 

Wenn nach der Wählerliſte eine Partei ihre Stimmenzahl ge— 
ſichert findet, fo glaubt fie keinen Anlass zu haben, weitere Anſtalten 
zu treffen, um ſich zu conſolidieren. Das iſt nur als ein Beiſpiel 
angeführt, aber es iſt gar nicht nothwendig, daßs ich überhaupt 
auf den Grund hinweiſe, warum die Wählerliſte correct fein muss. 
Es ergibt ſich ja das von ſelbſt und erlaube mir nur noch auf 
eine Entſcheidung des hohen Verwaltungsgerichtshofes vom 
18. Juni 1884, Z. 1106, hinzuweiſen, der zufolge wegen einer 
einzelnen Stimme der ganze Wahlact aufgehoben wurde, weil 
innerhalb der acht Tage vor der Wahl Anderungen in der Wähler— 
liſte vorgenommen worden waren. Wenn nun ein Fall vorliegt, wo 
zwar dieſe Anderungen nicht vorgenommen wurden, wo aber die 
Erledigungen im Reclamationsverfahren ſich derartig verſpätet haben, 
daſs die Anderungen gar nicht mehr in legaler Weiſe in die Wähler— 
liſte eingetragen werden konnten, fo mufs auch dann eine Nullität 
des ganzen Wahlactes vorliegen. Ich geſtatte mir, noch auf eine 
zweite Entſcheidung des Verwaltungsgerichtshofes hinzuweiſen. Es 
iſt dies die Eutſcheidung vom 19. Mai 1883, Zahl 1161, welche 
den Grundſatz ausſpricht, das, wenn der Wahl⸗Commiſſion eine 
Wählerliſte vorgelegt worden iſt, die von der definitiv feſtgeſtellten 
abweicht, das Wahlverfahren als null und nichtig angefochten 
werden kann. Hier iſt derſelbe Grundſatz, der darin gipfelt, daſs 
es ſich hier nicht um die einzelne Stimme handelt, ſondern um 
das Fundament der ganzen Wahl. | 

Die Grundſätze, welche ich hier nachgewieſen habe — und ich 
erlaube mir, die Entſcheidungen dem hochgeehrten Herrn Referenten 
vorzulegen — find nun derartig, dafs fie auf den vorliegenden 
Fall vollkommen paſſen. Ich fee voraus, dafs die Herren zugeben, 
dafs ich nur ſtreng fachlich und objectiv den Gegenſtand darſtelle; 
wenn Sie ſich nun von der Wahrheit deſſen überzeugen, was ich 
bezüglich der Unrichtigkeit der ſpäteren Eintragung des Wohnſitzes 
des Herrn Leopold Wolf dargelegt habe, wenn Sie ſich weiters 
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zu Gemüthe führen, dass infolge eines Präſidialauftrages überhaupt 
keine Anderungen in der Wählerliſte vorgenommen werden dürfen, 
und dafs die Entſcheidungen des Verwaltungsgerichtshofes eben 
auf dem Grundſatze baſieren, daſs ein Wahlact angefochten werden 
kann, welcher die Wählerliſte in einem Stadium betrifft, wo über— 
haupt eine Abhilfe in demſelben nicht mehr möglich iſt, dann bleibt 
kein anderer Schluss übrig, als mir beizupflichten und dem Antrage 
des Herrn Referenten nicht beizuſtimmen. 

Was den zweiten Einwand anbelangt, welcher im Proteſte der 
Herren Albin Hirſch, Anton Mayerhofer und Karl Förſter, 
alſo von drei Mitgliedern der Wahl⸗Commiſſion während der Wahl 
conſtatiert und in das Protokoll aufgenommen worden iſt, dass 
nämlich 37 Wähler als anweſend in das Wahlverzeichnis der er— 
ſchienenen Wähler eingetragen und dennoch bloß 36 Stimmzettel 
abgegeben worden ſind, ſo will ich, wenn ich ſtreng objectiv 
argumentiere, wohl zugeben, dass hier von Seite des Verwaltungs— 
gerichtshofes eine günſtige Entſcheidung für diejenigen, welche den 
Proteſt eingebracht haben, wohl nicht zu gewärtigen wäre, aber 
ganz gleichgiltig iſt dieſer Umſtand nicht, und es iſt nothwendig, 
daßs er conftatiert wird, denn ſolche Sachen dürfen ein- für allemal 
nicht vorkommen, wie ja auch der Herr Referent ſelbſt conſtatiert 
hat, daſs eine Incorrectheit vorgekommen iſt, welche unter allen 
Umſtänden bedauerlich iſt. Aber es iſt dabei ein Umſtand zu be— 
rückſichtigen, welcher dieſes Räthſel jedenfalls in ein merkwürdiges 
Licht ſtellt, wenn man die Inſtruction in Betracht zieht, welche der 
Wahl⸗Commiſſion vorgelegt wird. Dieſe Inſtruction beſteht nämlich 
darin, dafs die Wahlberechtigten in alphabetiſcher Reihe, wie ſie 
in der Wählerliſte eingetragen find, aufgerufen werden, ihre Stimm- 
zettel abzugeben, und zwar in zwei Kategorien, zuerſt die Mitglieder 
der Wahl⸗Commiſſion, welche dem betreffenden Wahlkörper angehören, 
und dann die anderen Wähler; nach dem Aufrufe hat jeder Genannte 
zu erſcheinen und zuerſt feine Legitimation dem Vorſitzenden vor⸗ 
zulegen. 

Nun wird geprüft, ob er zur Ausübung des Wahlrechts 
berechtigt ſei, und wenn von der Wahl⸗Commiſſion die Berechtigung 
anerkannt wird, ſo wird erſt dann von ihm der Wahlzettel in die 
Urne gegeben, wird die Legitimation vom Vorſitzenden beſtätigt 
und ihm zurückgeſtellt. Es geht alſo aus der Rückſtellung der 
Legitimation, welche mit der Unterſchrift des Vorſitzenden der 
Commiſſion verſehen iſt, hervor, daſßs ein Stimmzettel von dem 
Legitimierten abgegeben worden iſt und dass bei 37 Wählern ein 
Irrthum gar nicht möglich war. Es iſt alſo ein Räthſel vorhanden, 
welches nicht gelöst iſt. Ich war während der Wahl überhaupt 
nicht in Wien anweſend, umſoweniger bei der Wahl zugegen und 
habe mich für den ganzen Sachverhalt nicht intereſſiert; aber 
Ihnen mußs ich auch den zweiten Fall vor Augen halten, umſomehr, 
als man aus dem erſten Gebrechen der Wählerliſte eine gewiſſe 
Tendenz entnehmen mufs, eine Tendenz, welche auch ſchon die 
zweite Einwendung graviert. 

Wenn bei einem Kartenſpiele ſich ergeben würde, daßs einer 
von den Spielern eine Karte mehr in der Hand hat, ſo würden 
Sie anſtandshalber die Blätter beiſeite legen, miſchen und von 
neuem geben. Was beim Spiele geſchieht, das, glaube ich, muſs 
im Ernſte der Wahlen auch beobachtet werden. (Sehr richtig! 
links.) Deshalb würdigen Sie meine ruhige, objective Darſtellung 
der ganzen Sache, ich würde ebenſo reden, wenn es ſich vielleicht 
um einen Candidaten von unſerer Seite handeln würde; aber hier 
im vorliegenden Falle handelt es ſich nur, zu beweiſen, ob Sie 
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unparteiiſch vorgehen; deshalb kann ich nicht anders als nach 
meiner Darſtellung den Anträgen des Herrn Referenten nicht bei⸗ 
pflichten und bitte Sie, dem eingebrachten Proteſte ſtattzu geben 
und die Wahl für null und nichtig zu erklären. (Beifall links.) 

. Gem.-Nath Dr. CLueger: Nach den Ausführungen des un: 
mittelbaren Herrn Vorredners verzichte ich aufs Wort; ich hoffe 
doch, es iſt der Antrag geſtellt, die Wahl als ungiltig zu erklären? 
Nicht wahr, Herr Collega? (Rufe: Ja!) Dann verzichte ich. 

Gem.-Nath Grünbeck: Ich verzichte auch aufs Wort. 

Gem.-Nath Seidler: Sehr geehrte Herren! Ich hätte 
wirklich nicht gedacht, dafs der Wahlact des XI. Bezirkes überhaupt 
zu einem Proteſte führen wird, nachdem eigentlich, ſelbſt wenn 
Herr Koch beide Stimmen verlieren würde, er noch immer in der 
Majorität geblieben wäre. (Widerſpruch links.) Das iſt Ihre 
Anſchauung. Ich bitte, mich übrigens nicht immer zu unterbrechen; 


ich habe Sie auch nicht unterbrochen. 


Was den Fall des Leopold Wolf anbelangt, fo bin ich hier 
nicht berechtigt, irgend eine Erörterung darüber zu führen, weil das 
ſchon der Herr Referent gethan hat, und weil der Vorſitzende 
überhaupt nicht berechtigt war, an der Urliſte etwas zu ändern. 
Die Commiſſion hat ſich damals dafür ausgeſprochen, als ich die 
Abſtimmung vorgenommen habe. Da ſaßen drei Antiſemiten darin, 
zwei Liberale, und von den beiden Herren Beamten, die auch dafür 
geſtimmt haben, weiß ich nicht, zu welchen Parteien ſie gehören. 
Aber das iſt zweifellos, zur liberalen Partei gehören ſie nicht. Das 
iſt ja für den Fall ganz gleichgiltig. Ich ſpreche alſo über dieſen 
Fall nicht mehr. 

Was aber den anderen Fall anbelangt, nämlich über den 
Stimmzettel, ſo hat der Herr Referent darin eine Incorrectheit 
gefunden. Das mag vielleicht ſein — ich bezeichne das nicht als 
eine eigentliche Incorrectheit, ſondern als momentane Unachtſamkeit, 
welche ich gegenüber meinem Nebenmann — das war der Herr 
Wanko als Commiſſionsmitglied — bekundet habe. In dem 
Momente als er die Legitimation zurücknahm und ich mit dem 
anderen Herrn von der Commiſſion, welcher auch einen Stimm— 
zettel abgegeben hat — ich glaube es war der Herr Maierhofer 
— beſchäftigt war, nahm ich die Stimmzettel zuſammen und gab 
ſie in die Urne. In dieſem Momente hat Herr Wanko die 
Legitimation mitſammt dem Stimmzettel wieder eingeſteckt. Niemand 
hat etwas davon gewuſst, auch die Herren von der antiſemitiſchen 
Partei in der Commiſſion haben nichts bemerkt. Alſo! hätten wir 
Machinationen machen wollen, ſo hätten wir doch nicht bei unſerer 
Partei, ſondern bei der Gegenpartei anfangen können. 

Wir haben das aber nicht gethan und konnten es nicht thun. 
Gerade durch dieſe Unachtſamkeit hat unſer Candidat eine Stimme 
verloren. Der Stimmzettel liegt vor, er iſt mit dem Namen des 
Herrn Joſef Koch bezeichnet. Nach vollendetem Scrutinium hat 
ſich das erſt herausgeſtellt, und da hat Herr Wanko ſelbſt erklärt, 
er habe aus Unachtſamkeit den Stimmzettel wieder eingeſteckt und 
vergeſſen, ihn mir zu übergeben. Das iſt das ganze Um und Auf. 

Ich kann, was meine Perſon anbelangt, nur ſagen: So iſt 
die Wahrheit; das eine Machination im Spiele war, mußs ich 
zurückweiſen. 

Gem.-Rath Gregorig: Es iſt hier ein ähnlicher Fall, wie 
er mir bereits einmal paſſiert iſt. Als ich in den Landtag gewählt 
wurde, war ein Mitglied der liberalen Partei Vorſitzender in einer 
Wahl⸗Commiſſion, und eigenthümlicherweiſe haben ſich auch dort 
Unregelmäßigkeiten ergeben. Das Schönſte war, der liberale Vor⸗ 
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ſitzende hat einen Fehler gemacht, und die liberale Partei hat dann 
gegen meine Wahl Proteſt erhoben. Haben Sie nicht das Gefühl, 
als wenn da der Fehler abſichtlich gemacht wurde, um ſpäter ein 
Wahlhindernis zu haben? Auch hier kommt es mir ſo vor, als ob 
das abſichtlich geſchehen wäre. Denn wie kommt der Herr f ſpäter 
darauf, dass er den Wahlzettel in der Taſche gehabt hat? Das 
erzählen Sie, wem Sie wollen, es iſt nicht abſichtlich geſchehen; 
aber der Herr, welcher den Vorſitz geführt hat, war zur Leitung 
der Wahl unfähig, denn ſonſt könnte es ihm nicht paſſieren, dass 
ein Stimmzettel verloren geht; wenn er ſeine Pflicht erfüllt und 
aufmerkſam iſt, kann ihm kein Stimmzettel fehlen. 

Ich habe der Sache nichts mehr beizufügen. Ich freue mich 
nur, neuerdings conſtatieren zu können, mit welchen Mitteln die 
liberale Partei arbeitet. 

Gem.⸗Nath Schlechter: Ich glaube, es gibt für den Ge— 
meinderath keinen heiklicheren Gegenſtand, als wenn es ſich um 
die Wahlverification handelt, und wenn man zurückdenkt an die 
früheren Jahre, ſo war die Verification der Wahlen immer eine 
Angelegenheit, die nie vom Parteiſtandpunkte aufgefasst wurde 
und, wie ich glaube, auch als ſolche nicht aufgefasst werden darf. 
Bei Beobachtung der Vorſchriften der Wahlordnung muſss mit 
einer geradezu minutiöſen Genauigkeit vorgegangen werden; denn 
es iſt das Unglücklichſte, was ich mir denke, wenn man ein 
Präjudiz ſchafft, auf welches ſich bei der nächſten Wahl berufen 
werden könnte. Was heute vielleicht der einen Partei angenehm iſt, 
wird derſelben Partei unangenehm, wenn es dann von der anderen 
Partei angewendet werden wird. 
Sophismen, noch mit Spitzfindigkeiten und „Unregelmäßigkeiten“ 
kommen, ſondern mußs ſtreng correct und gerecht vorgehen. 

Zunächſt conſtatiere ich, daſs der Stadtrath, als er mit der 
Prüfung dieſer Wahl beſchäftigt war, nichts vorgefunden hat, als 
das Wahlprotokoll und den Proteſt. In dem Proteſte iſt aber von 
jenen Daten und Ereigniſſen, welche der Herr Vorredner vorgebracht 
hat, nichts enthalten, und es konnte daher auch der Stadtrath 
durchaus nicht mit Dingen rechnen, die gar nicht vorlagen; aber 
mein Gerechtigkeitsgefühl gebietet mir, zu ſagen, daſs, wenn uns 
die Verhältniſſe bekannt geweſen wären, die von Herrn Dr. Linke 
angeführt wurden, wir wenigſtens die Pflicht gehabt hätten, zu 
unterſuchen, inwieweit nach dem Geſetze das eine oder andere zu— 
läſſig war oder nicht, und es würde dann ein Antrag geſtellt 
worden ſein, der auch darauf Rückſicht genommen hätte. 

Ich bin aber auch der Meinung, daßs es nicht angeht, dafs 
jetzt in der Vollverſammlung ſofort darüber entſchieden werde. Ich 
bin der Meinung, dass die vorgebrachten Daten eine Prüfung 
wohl verdienen, ob ſie richtig oder unrichtig ſind. Dies geht nicht 
anders, als indem der Act an den Stadtrath zurückgeleitet und von 
demſelben neuerlich mit Rückſicht auf die mittlerweile gemachten 
Anregungen des erſten Herrn Redners geprüft werde. Wir können 
alſo in dieſem Momente wenigſtens nicht auf die Angaben des 
Herrn Dr. Linke compromittieren und die Wahl ſofort als 
ungiltig erklären, und daher ſtelle ich den Antrag, es ſei dieſer 
Act an den Stadtrath zur neuerlichen Antragſtellung zurückzuleiten. 

Gem.⸗Nath Grünbeck (verzichtet auf das Wort). 

Gem.⸗Nath Dr. Tueger: Ich mache nur die kurze Be— 
merkung, dafs in dem Wahlproteſte wohl die Thatſache erwähnt 
wird, dafs der Name Leopold Wolf in der gedruckten Wähler— 
liſte nicht vorkommt und daher war Herr Fickeis der Meinung 
daßs feiner Reclamation ſtattgegeben worden ſei. 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 39, 16. Mai 1893. 


ALASKA N NY S INN 


Man darf alſo hier weder mit. 


KE A = 


Es wird das in der Reclamation erwähnt, der Herr Referent 
wird es beſtätigen können. Der Fall iſt alfo gewiss erwähnt worden. 
Die anderen Thatſachen, welche von Seite des Herrn Dr. Linke 
angeführt worden ſind, ſind natürlich denjenigen, welche die Ein— 
wendungen erhoben haben, nicht bekannt geweſen, konnten ihnen 
auch nicht bekannt ſein, weil es dazu längerer Erhebungen bedurfte, 
welche doch erſt in ſpäterer Zeit vorgenommen werden konnten. 
Ich empfehle Ihnen übrigens die Annahme des Antrages, welchen 
Herr Gem.-Rath Schlechter geftellt hat. (Bravo-Rufe.) 


Gem.-Rath Dr. Linke: Vor allem mufs ich conſtatieren, 
daſs ich in meinen Ausführungen mich ganz unparteiiſch verhalten 
habe. Ich habe nicht erwähnt, um welche Parteien es ſich handelt, 
ſondern einfach nur den Vorgang bei Feſtſtellung der Wählerliſte 
conſtatiert und den Vorgang bei der Abſtimmung. Nun, was die 
Vertagung des heutigen Referates anbelangt, ſo iſt das ganz ver— 
nünftig; das iſt nur richtig, und ich bin auch feſt überzeugt, daſs, 
wenn die nothwendigen Ergänzungen des adminiſtrativen Verfahrens 
nicht erfolgen, welche hier in den Erhebungen beſtehen, ſchon deshalb 
vom Verwaltungsgerichtshofe der Beſchluſs des Gemeinderathes 
auf Agnoſcierung könnte aufgehoben werden. Nun, glaube ich, iſt 
es aber geradezu nicht nothwendig, ſich von dem erſt zu überzeugen, 
was ich hier ausgeführt habe; denn aus dem Acte, welchen der 
Herr Referent vor ſich liegen hat, geht das alles hervor, was ich 
gejagt habe. (Referent: Nein!) Aus dem Acte geht hervor, dass 
den Einwendungen des Herrn Fickeis ſtattgegeben worden iſt. 

Referent: Das geht nicht daraus hervor. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Ich bitte! 

Gem.-Nath Dr. Linke (fortfahrend): Dann weiter geht aus 
der Wählerliſte hervor, das Herr Wolf nachträglich eingetragen 
worden iſt infolge eines Präſidialauftrages, und ſchon dieſer Um— 
ſtand weist darauf hin, dass die Entſcheidung nicht in geſetzlicher 
Weiſe geſchehen iſt. Im übrigen ſubmittiere ich mich vollkommen dem 
Antrag des Herrn Stadtrathes Schlechter auf Vertagung dieſes 
Gegenſtandes. 

Referent: Zu dem Vertagungs-Antrage bemerke ich nur, dass 
die Wahlreclamation dieſem Acte nicht angeſchloſſen iſt, ich daher 
die Thatſachen, welche Herr Dr. Linke vorgebracht hat, zu prüfen 
nicht in der Lage bin. Ich überlaſſe es übrigens der Abſtimmung 
der Herren; wenn Sie glauben, daßs neuerliche Berathungen 
im Stadtrathe mit Rückſicht auf dieſen Umſtand ſtattfinden ſollen, 
ſo habe ich meinerſeits eine Einwendung dagegen nicht zu erheben. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Der Herr Gem.-Rath 
Schlechter hat den Gegen-Antrag geſtellt, es ſei der Act an den 
Stadtrath zur neuerlichen Berathung zurückzuleiten. Diejenigen 
Herren, welche mit dieſem Antrage einverſtanden ſind, bitte ich, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 


Beſchluſs: Die Verification der Wahl in den Gemeinderath 
aus dem J. Wahlkörper im XI. Bezirke und der gegen 
dieſe Wahl eingebrachte Proteſt ſind zur neuerlichen 
Berathung an den Stadtrath zurückzuleiten. 

9. Referent Gem.-Rath Dr. Vogler: Ich habe weiters 
zu berichten über das Wahlergebnis der Wahl von zwei Mitgliedern 
des Gemeinderathes aus dem 1. Wahlkörper des XII. Bezirkes. 
Bei dieſer am 17. April vorgenommenen Wahl find 87 Stimm- 
zettel abgegeben worden. Von den abgegebenen Stimmzetteln ent- 
fielen auf Herrn Joſef Schneiderhan 55, auf Herrn Dr. Albert 
Geßmann 50, auf Herrn Auguſt Saſſe 36 und auf Herrn 
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Webers 31 Stimmen. Zwei Stimmzettel waren nur mit je 
einem Namen beſchrieben. Nachdem die Herren Schneiderhan 
und Dr. Geßmann eine, die abſolute Mehrheit der Stimmen 
überſteigende Anzahl von Stimmen auf ſich vereinigt haben, er— 
ſcheinen dieſelben als Gemeinderäthe des 1. Wahlkörpers im 
XII. Bezirke gewählt und beantrage ich die Verificierung der 
Wahlen gemäß § 21 der Gemeinde-Wahlordnung. 
Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Wünſcht jemand das Wort? 
(Nach einer Pauſe:) Es iſt nicht der Fall. — Angenommen. 


Beſchluſs: Die von dem 1. Wahlkörper des XII. Bezirkes vor— 
genommene Wahl der Herren Joſef Schneiderhan 
und Dr. Albert Geßmann wird im Sinne des 
§ 21 der Gemeinde-Wahlordnung verificiert. 


10. Referent Gem.⸗Nalh Dr. Vogler: Weiters habe ich 
die Ehre, zu berichten über die Wahl des 1. Wahlkörpers des 
XIII. Bezirkes. Bei dieſer gleichfalls am 17. April vorgenommenen 
Wahl wurden 68 Stimmzettel abgegeben. Ein Stimmzettel war 
leer; infolge deſſen beträgt die Anzahl der giltigen Stimmzettel 67. 
Hievon entfielen auf Herrn Joſef Kirchmayr 43, auf Herrn 
Dr. Eduard Klein 24 Stimmen. Die abſolute Majorität be— 
trägt 35. Nachdem Herr Joſef Kirchmayr dieſe Mehrheit über— 
ſchritten hat, erſcheint derſelbe zum Gemeinderathe gewählt. Ich 
beantrage die Verificierung gemäß § 21 der Wahlordnung. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Keine Einwendung? (Nach 
einer Pauſe:) Angenommen. 


Beſchluſs: Die von dem 1. Wahlkörper des XIII. Bezirkes vor— 
genommene Wahl des Herrn Joſef Kirchmayr 
wird im Sinne des $ 21 der Gemeinde-Wahlordnung 
verificiert. 

11. Referent Gem.-Rath Dr. Vogler: Weiter habe ich 
zu berichten über die Wahl zweier Gemeinderaths-Mitglieder aus 
dem 1. Wahlkörper im XIV. Bezirke. Bei dieſer am 17. April 
vorgenommenen Wahl wurden 105 Stimmzettel abgegeben, welche 
ſämmtlich als giltig anerkannt wurden. Es erhielten: Franz 
Rückauf, Bürger, Lohnwagen- und Hausbeſitzer, 63 Stimmen, 
Karl Joſef Fuchs, Fleiſchhauer und Hausbeſitzer, 56 Stimmen, 
Karl Roſam, Fleiſchſelcher und Hausbeſitzer, 49 Stimmen, ferner 
Franz Schlinkert, Hausbeſitzer, 41 Stimmen, und Wilhelm 
Pollak 1 Stimme. Die abſolute Mehrheit beträgt 53. Nachdem 
dieſe Mehrheit von den Herren Franz Rückauf und Karl Joſef 
Fuchs überſchritten wurde, wurden dieſelben als gewählt erklärt. 
Es liegt gegen dieſe Wahl ein Proteſt vor. In demſelben wird 
Folgendes ausgeführt. Es wird geſagt, das von den 105 ab— 
gegebenen Stimmen vier Stimmzettel mit Buchſtaben und Ziffern 
an der inneren Seite mit Bleiſtift bezeichnet waren; das fid) 
daraus ergibt, daſs hier das Wahlgeheimnis nicht gewahrt worden 
ſei. Es wird nämlich conſtatiert, daſs die Stimmzettel bereits den 
Wählern in dieſem Zuſtande zugeſtellt worden ſind, und daraus die 
Folgerung gezogen, dafs dies geſchehen fei, um eventuell conſtatieren 
zu können, von wem dieſe Stimmzettel abgegeben worden ſind. 

Es wird ferner darauf hingewieſen, daſs ein Wähler bei der 
Wahlurne erſchienen ſei, welcher das Wahlrecht nicht gehabt habe, 
weil über ſein Vermögen der Concurs eröffnet worden ſei. Be— 
züglich dieſes letzteren Umſtandes haben die Erhebungen ergeben, 
dass dies ſich nicht fo verhalte, daſs nämlich der Concurs über 
den Betreffenden nicht verhängt worden iſt. 
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Was aber die vier Stimmzettel anbelangt, welche an der 
Innenſeite mit Bleiſtiftnotizen verſehen find, jo haben die Er— 
hebungen ergeben, dass ein mit der Zuſtellung der Wahllegiti— 
mationen, der Stimmzettel und Wählerliſten betrauter proviſoriſcher 
Diener bei der Zuſtellung zur Erleichterung ſeiner Arbeit ſich 
Bleiſtiftnotizen auf einigen Stimmzetteln gemacht hat. Dieſer 
Diener hatte die Stimmzettel und Wahllegitimationen auszutragen 
für den XIV. und XV. Bezirk, und das, was ich jetzt vorbringe, 
gilt auch bei dem ſpäter vorzunehmenden Referate für den XV. Bezirk. 
Er hat z. B. auf einem Stimmzettel die Notiz gemacht: „R 4“, 
das bedeutet Roſinengaſſe 4; das hat er protokollariſch aufgeklärt. 
Dieſer Umſtand iſt gewiſs nicht in der Ordnung geweſen und der 
betreffende Diener hat auch dafür einen Verweis bekommen. Daſs 
aber daraus die Giltigkeit der Wahl angefochten werden kann, iſt 
gewiss nicht gerechtfertigt; denn das Wahlgeheimnis iſt dadurch 
nicht verletzt worden, da dieſe Stimmzettel von den betreffenden 
Wählern zur Abgabe gebracht worden ſind. Wenn die betreffenden 
Wähler dieſe Stimmzettel zugeſtellt erhalten haben, ſo ſtand es 
ihnen ja jederzeit frei, und ſie ſind auch beſonders aviſiert worden 
durch die ihnen zugeſtellte Wahlausſchreibung, einen neuen Stimm— 
zettel zu beheben für den als unbrauchbar zu erklärenden alten 
Stimmzettel entweder im Gemeindehauſe oder bei der Wahl ſelbſt 
von der Wahl⸗Commiſſion, und über perſönliches Verlangen hätte 
jedem einzelnen dieſer Wähler ein neuer Stimmzettel ausgefolgt 
werden müſſen, welche ſolche Bleiſtiftnotizen nicht getragen hätten 
und auf welchen die zu wählenden Mitglieder des Gemeinderathes 
hätten verzeichnet werden können. 

Ebenſowenig wie der Umſtand, dajs ein Wähler, wie es 
hie und da bei der Wahl vorkommt, ſeinen Stimmzettel mit eigener 
Namensfertigung verſieht, irgend einen Einfluss auf die Giltigkeit 
der Wahl hat, ebenſowenig kann im vorliegenden Fall der Um— 
ſtand, dass die betreffenden Wähler nicht von dem ihnen zuſtehen— 
den Rechte Gebrauch gemacht, ſondern dieſe mit Bleiſtiftnotizen, 
die übrigens für den Fernſtehenden von gar keiner Bedeutung ſein 
konnten, verſehenen Stimmzettel abgegeben haben, die Ungiltigkeit 
des Wahlactes bewirken. Hiezu kommt aber noch Folgendes. 

Die Wahlzettel wurden ſelbſtverſtändlich von dem Vorſitzenden 
im zugefalteten Zuſtande in Empfang genommen und in dieſem 
Zuſtande in die Wahlurne hinterlegt. Es war bei dieſem Acte gar 
keine Gelegenheit, den Stimmzettel zu entfalten und dieſe Notizen 
irgendwie zu beachten. Bei der Ableſung der Stimmzettel, beim 
Scrutinium wieder, welches ja bekanntlich ſehr raſch vor ſich geht, 
hat gewiss auch gar keiner der Betheiligten irgend einen Anlaſs 
oder auch nur die Möglichkeit gehabt, dieſe Notizen zu beachten, 
und aus dieſen Notizen die eventuelle Conſequenz zu ziehen. Ab— 
geſehen davon iſt ja erſt nach der jetzigen Aufklärung erſichtlich, 
welche Bedeutung dieſe Notizen gehabt haben, und konnte daher 
umſoweniger ſeitens der Wahl-Commiſſion daraus irgend eine 
Folgerung gezogen werden, und gewifßs iſt es, dals die Wahl— 
Commiſſion ihres Amtes vollkommen unparteiiſch gewaltet hat. Das 
wird ſelbſt von ſolchen Perſonen beſtätigt, welche die Wahl— 
reclamation ſelbſt eingebracht haben, da eben dieſelben, zu Protokoll 
vernommen, beſtätigt haben, daſs der Wahl-Commiſſion irgend 
ein Vorgehen, welches eine Parteilichkeit beinhalten würde, 
durchaus nicht zur Laſt gelegt werden könne. Es iſt auch keine 
beſtimmte Thatſache namhaft gemacht und angegeben worden, aus 
welcher ſich ergeben würde, dajs das Geheimnis der Abſtimmung 
irgendwie ſeitens der Wahl⸗Commiſſion verletzt worden ſei. Es 
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erſcheint daher der vorliegende Wahlproteſt nicht begründet, und 
es wird der Antrag geſtellt, denſelben zurückzuweiſen und die 
Wahl der Herren Rückauf und Fuchs im Sinne des § 21 
der Wahlordnung zu beſtätigen. 

Gem.-Rath Steiner: Meine Herren! Gelegentlich der 
Wahlen begebe ich mich in alle Bezirke, ſelbſt in diejenigen, 
welche ausſichtslos ſind, und ich kam auf meiner Reiſe durch die 
Vororte auch in den XIV. Bezirk. 

Gelegentlich der Rangsclaſſen-Eintheilung der ſtädtiſchen Be— 
amten hat der Herr Bürgermeiſter vom Referententiſch aus erklärt, 
er werde ſtreng darauf ſehen, daſs kein im Dienſte der Commune 
Wien ſtehender Beamter ſich irgendwie politiſch bethätigen dürfe. 
Herr Gem.⸗Rath Herrdegen hat mit Recht ſofort darauf 
erwidert, dafs es abſolut nicht angehe, die politiſche Überzeugung 
eines Einzelnen einzudämmen! 

Meine Herren! Im XIV. Bezirke ſcheint dies anders geweſen 
zu ſein. Wenn von unſerer Partei ſelbſt ein Mitglied des Gemeinde— 
rathes, das dem Lehrerſtande angehört, in einer Wählerverſamm— 
lung den Wählern gegenüber ſeinen Rechenſchaftsbericht erſtattet, 
ſo iſt es der Gefahr ausgeſetzt, diſciplinariter behandelt zu werden, 
was auch thatſächlich vorgekommen iſt. Im XIV. Bezirke aber 
hat ein Bürgerſchuldirector von 9 Uhr an während des Unter— 
richtes agitiert und ebenſo ein ſtädtiſcher Beamter, der ſtädtiſche 
Arzt Laufer. 

Ich habe gar nichts dagegen, wenn beide Herren für ihre 
Partei agitieren, aber ich muſs es hier zur Sprache bringen, dass 
gleiches Recht für alle gelten muss, und dafs, wenn ſtädtiſche 
Beamte unſerer Partei vielleicht den Muth haben, öffentlich für 
ihre Überzeugung und Ideen einzutreten, fie nicht diſciplinariter 
von Seite des Präſidiums behandelt werden dürfen. 

Ich habe hauptſächlich nur das Wort ergriffen, um diejenigen 
ſtädtiſchen Beamten, welche in Währing wohnen, zu warnen, ſie 
mögen auf ihrer Hut ſein, wenn ſie vielleicht antiliberal denken, 
und es nicht offen ausſprechen. Ich mußs beifügen, dass ich nicht 
vielleicht einen Verdacht gegen die Herren Collegen Wünſch oder 
Müller ausſpreche. Beide Herren find damit nicht verſtanden. 

Gem.-Nath Dr. Cueger: Der Herr Referent fasst denn 
doch den Vorfall, welcher im Wahlproteſt geltend gemacht wird, 
etwas zu gemüthlich auf. Es mag ſein, dass die betreffenden 
Zeichen durch einen Diener hinaufgeſchrieben worden ſind. Darüber 
kann ich nicht ſtreiten. Aber wie nur die Zeichen entſtanden ſein 
mögen? Thatſache iſt es, daſs man durch dieſe Zeichen erkennen 
konnte, ob der Wähler A für die eine oder andere Liſte geſtimmt 
hat (Rufe links: So iſt es!), und das Geheimnis der Wahl iſt 
nicht bloß gegenüber der Wahl-Commiſſion zu beobachten, ſondern 
dieſer Stimmzettel ſteht ſpäter auch anderen Perſonen zur Ver— 
fügung, z. B. dem Stadtrathe u. ſ. w. 

Das Geheimnis mufs auch gegenüber dem Stadtrathe gewahrt 
bleiben. Jetzt iſt z. B. der Stadtrath in der Lage, aus dem 
Stimmzettel zu erſehen, ob der A, B oder C für eine oder die 
andere Liſte geſtimmt hat. Was das bedeutet, brauche ich Ihnen 
ja nicht näher auseinanderzuſetzen; denn, wenn die Herren noch 
jo ſehr den Parteigeiſt ausziehen und den Mantel der Objectivität 
anziehen — das liegt in der Natur des Menſchen, daſs er den— 
jenigen, der mit dem Betreffenden — ſagen wir — auch politiſch 
befreundet iſt, etwas mehr gut will als einem anderen; das iſt 
ſelbſtverſtändlich. Gerade aus dieſem Grunde hat ja auch der 
Geſetzgeber die geheime Wahl verlangt, damit nicht der eine oder 
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der andere, ſei es aus dem oder jenem Grunde wegen ſeiner Ab— 
ſtimmung gemaßregelt oder ſchlechter behandelt werden kann als 
der andere. Das Geheimnis der Wahl iſt daher von außerordent— 
licher Wichtigkeit. Nun ſagt der Herr Referent, wir können nichts 
dafür, die Wahl⸗Commiſſion kann nichts dafür, ja, niemand kann 
etwas dafür. Es iſt merkwürdig bei uns in Oſterreich, wenn 
jemand erſchlagen wird, fo wird nur conſtatiert, dass er todt iſt 
— im politiſchen Leben wenigſtens — aber nie hat man jemanden 
gefunden, der ihn erſchlagen hat; gewöhnlich iſt es nur ein Amts— 
diener, hier gar nur ein proviſoriſcher Diener; der iſt es, der 
daran ſchuldig iſt, der muſs gehängt werden oder bekommt, wie 
im vorliegenden Falle, einen Verweis. Alle anderen Leute ſind 
unſchuldig. Dass im vorliegenden Falle das Geheimnis der Wahl 
nicht bewahrt wurde, geht aus einer Thatſache hervor, welche wohl 
im Wahlproteſte erwähnt ſein dürfte. Einer der Neugewählten — 
es war nicht der Gem.-Rath Rückauf, ſondern der Fleiſchhauer 
Fuchs — hat mit einem anderen Wähler, und zwar mit einem 
ſeiner Bekannten, über die Wahl geſprochen und hat ihn auf gut 
wieneriſch — er hat ihn beim Taufnamen genannt — gefragt: 
„Nicht wahr, Du haſt mich auch nicht gewählt?“ Der andere 
fragt ihn, wie er zu dieſer Frage kommt, und da ſagt ihm der 
Neugewählte: „Du brauchſt mir nur die Nummer zu ſagen, dann 
gehe ich hinauf, ſchaue in den Acten nach und weiß, wie du 
gewählt Halt." Es mußs alſo etwas daran fein; ich glaube, das 
iſt im Proteſte erwähnt, wenn die Thatſache dort nicht erwähnt 
worden fein ſollte, kann ich nur jagen, dass es mir außerordentlich 
glaubwürdige Perſonen erzählt haben. Ich kann den Namen 
nennen und auch den Beweis führen. Es iſt auch ganz klar, wenn 
der Anfangsbuchſtabe der Gaſſe und der Hausnummer auf dem 
Stimmzettel bemerkt iſt, kann man mit Leichtigkeit ſagen, welcher 
Wähler den Stimmzettel abgegeben hat. Es gibt in den Vororten 
nicht allzu viele Wähler des 1. Wahlkörpers und die wohnen nicht 
zu Dutzenden in einem Hauſe. Es iſt ein Wunder, wenn über— 
haupt Wähler des 1. Wahlkörpers in einem Haufe wohnen (Heiterkeit), 
ich wollte ſagen, wenn mehrere Wähler des 1. Wahlkörpers in einem 
Hauſe beiſammen wohnen; es kann ein ſolches Verſprechen einem 
paſſieren. Wenn nun auf dem Stimmzettel der Anfangsbuchſtabe des 
Namens der Gaſſe und die Hausnummer darauf ſteht, dann weiß jeder, 
für wen der Betreffende gewählt hat, dann wiſſen Sie, dann weiß 
auch ich und jeder von uns, der in den Acten nachſehen will, wie 
der A, der B, der C geſtimmt hat. Das darf nicht ſein und gerade 
in dieſem Falle ſind Sie verpflichtet, wenn Sie wirklich objectiv 
vorgehen, wie es beim letzten Proteſte geſchehen iſt, für die 
Annullierung der Wahl zu ſtimmen. 

Es hat der unmittelbare Herr Vorredner der Agitation eines 
Bürgerſchul-Directors und eines ſtädtiſchen Arztes Erwähnung gethan. 
Ich könnte dieſe Beiſpiele vermehren; im V. Bezirke z. B. iſt 
ein Beamter des Marktcommiſſariates von Wirtshaus zu Wirts— 
haus gezogen und hat für Ihre Partei agitiert. Ich ſage noch— 
mals: es liegt mir nichts daran, wenn ein Beamter agitiert; aber 
ich ſchließe mich in der Beziehung dem unmittelbaren Herrn Vor— 
redner an, wenn er ſagt: Gleiches Recht für alle, und iſt einem 
Lehrer geſtattet, für die liberale Partei zu agitieren, und zwar ſo 
zu agitieren, daſs er, wie es ſonſt in der Regel nur bezahlte 
Agitatoren, und zwar ſpeciell der liberalen Partei, thun, in einem 
Wagen vom Beginn der Wahl bis zum Schluss herumfährt und 
die Wähler zuſammenholt, jo muss es auch einem Lehrer geſtattet 
ſein, für die antiliberale Partei zu agitieren. (Widerſpruch rechts.) 
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Das geſchieht nicht. Im Gegentheil, da iſt ſofort der Herr Bürger— 
meiſter mit dem Auftrage da: Ihr dürft nicht politiſch agitieren! 
Wenn ein Beamter liberal agitieren darf, fo muss ein Beamter 
auch antiliberal agitieren dürfen. Mir liegt nichts daran, wenn 
im liberalen Sinn agitiert wird, im Gegentheil, ich bin ein Freund 
der freien Bewegung; es ſoll jedem geſtattet ſein, ſeine Meinung 
in der einen oder anderen Weiſe zu äußern. Trotzdem ich ein ſo— 
genannter Antiliberaler bin, bin ich für die größte Freiheit und 
würde nur wünſchen, daßs Sie, meine Herren, welche ſich Liberale 
nennen — „liberal“ heißt auf deutſch „freiheitlich“ — ebenſo für 
die Freiheit ſchwärmen würden, als der antiliberale Dr. Lueg er 
es thut. 

Wenn Sie alſo für das Geheimnis der Wahl ſind, wenn 
Sie wollen, dass dasſelbe unter jeder Bedingung gewahrt werde, 
dann bitte ich Sie, für den Antrag zu ſtimmen, den ich hiemit 
ſtelle, das die Wahl aus dem 1. Wahlkörper im XIV. Bezirke, 
welche auf Herrn Rückauf und — ich weiß nicht, wie der zweite 
Herr heißt — (Rufe: Fuchs!) gefallen iſt, annulliert werden und 
ſofort eine Neuwahl ausgeſchrieben werden möge. Ich empfehle 
Ihnen die Annahme dieſes Antrages. 


Gem.-Nath Nöhrl: Ich hätte mich nicht zum Worte gemeldet, 
aber ich war bei der Wahl betheiligt und habe gefunden, dajS die 
Wahl⸗Commiſſion ſich keine Malverſationen habe zuſchulden 
kommen laſſen. Was die vier Stimmzettel anbelangt, ſo iſt das 
eine einfache Sache. Wenn Sie einen Stimmzettel innerhalb 
merken, fo müsste der Wähler einverſtanden fein. Dass ein Stimm— 
zettel außerhalb gemerkt ſein ſollte, jo dass die betreffende Wahl— 
Commiſſion es ſehen würde, das hat keinen Sinn. Man könnte 
dasſelbe bei der Bürgermeiſterwahl ſagen. Da ſind verſchiedene 
Merkmale geweſen, ſogar Zeichnungen aus dem Thierreiche. Das 
wäre dasſelbe und man hat die Wahl auch nicht annullieren können. 
Innerhalb kann der betreffende Wähler den Stimmzettel merken, 
wie er will. (Unterbrechung links.) Ich bitte, ich habe Sie auch 
ausſprechen laſſen. Ich bin nicht immer gelaunt, zu reden, nur 
wenn ich gezwungen werde. Herr Dr. Lueger hat auch einen 
Wirtshaustratſch erwähnt; aus ſeinem Kopfe iſt das nicht ent— 
ſprungen. Der ſehr geehrte Herr Gemeinderath mit dem Janus— 
kopfe, der ſogenaunte „füße Bruder“ (Widerſpruch links) hat ihm 
dieſe Geſchichte erzählt. 

Es iſt verſchiedenes bemerkt worden, aber dus iſt ein ganz 
einfacher Wirtshaustratſch. Es iſt nicht möglich geweſen, dass ein 
Stimmzettel numeriert wurde. Das communale Beamte agitiert 
haben, iſt einfach unrichtig. (Widerſpruch links.) Sie ſind erſt 
viel ſpäter als Controlor gekommen, Sie waren drei Minuten 
dort und ſind wieder fortgefahren. Herr Dr. Laufer hat ebenerdig, 
wo die Gemeindekanzlei iſt, ſein Bureau. Wenn er aus dem 
Bureau herausgegangen und in der Einfahrt geſtanden iſt, wo 
vielleicht Wähler gekommen ſind, ſo iſt das nicht maßgebend. — 
Herr Dr. Laufer iſt geſcheit genug, um zu wiſſen, dass er als 
Communalbeamter nicht agitieren ſoll, und was den Bürgerſchul— 
Director betrifft, ſo iſt ein ſolcher kein Communalbeamter, 
ſondern ein Fondsbeamter und kann machen was er will, ſelbſt— 
verftändlich in einer Form, welche feinem Stande nicht abträglich 
iſt. In der Wahl⸗Commiſſion ſelbſt waren Liberale und Antiliberale. 
Ich möchte den Controlor der antiliberalen Partei Herrn Gem. 
Rath Brauneiß auf Ehrenwort fragen, ob er geſehen hat, dals 
die Commiſſion Malverſationen gemacht hat. Er iſt von 8 Uhr 
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früh bis nachmittags dort oben geſeſſen und wird nicht bemerkt 
haben, daſs mit den Stimmzetteln irgendwie incorrect hantiert wurde. 

Die Wahl iſt anſtandslos vor ſich gegangen, die Merkmale 
am Stimmzettel haben gar keinen Einfluſs auf das Ergebnis 
gehabt. Die Wahl iſt anſtandlos vor ſich gegangen, ganz reell 
und ohne Schmutzerei (Heiterkeit) und ich möchte daher bitten, 
daſs Sie auf den Antrag des Herrn Dr. Lueger nicht eingehen. 

Gem.-Nath Witzelsberger: Der gegenwärtige Fall ſtellt 
Ihnen ſo recht klar und deutlich dar, wie weit es in Wien 
gekommen iſt (Gem.-Rath Gregorig: Sehr richtig!), dafs ſelbſt die 
beſten Freunde, Leute, die ſeit Decennien die beſten Freunde waren, 
täglich beiſammen geſeſſen ſind, mitſammen geſcherzt und Späſſe 
gemacht haben, jetzt nicht mit einander reden können und dürfen, 
ergo auch nicht zuſammenkommen. So weit iſt es in Wien gekommen. 

In dieſem Falle, der hier ſo aufgebauſcht wird, werde ich 
Ihnen klar und deutlich darlegen, dafs ein Freund den anderen 
zum beſten gehalten hat. Der Gemeinderath, der gewählt wurde, 
ſagt zu ſeinem guten Freunde: „Du haſt mir ohnehin die Stimme 
nicht gegeben!“ darauf ſagt der andere: „O ja, ich habe dich 
gewählt.“ Der andere ſagt: „Ich werde es ſchon ſehen, ich werde 
ſchon daraufkommen, ob du mich gewählt haſt oder nicht.“ Dieſe 
Wirtshaustratſcherei führt dazu, daßs ein Wahlproteſt eingebracht 
worden iſt, und der Herr Führer der Oppoſition, der ja jo 
geſetzeskundig iſt. . . . . (Gem.⸗Rath Gregorig: Das iſt fad!) 
(Zu Gem.⸗Rath Gregorig gewendet): Sie waren ſchon gar oft 
fad und wir haben es auhören müſſen. (Sehr gut! und Beifall 
rechts.) Der Herr Führer erklärt Ihnen mm mit vollem Ernſt, 
daſs der eine dem anderen gejagt hat, du darfſt nur hinaufgehen 
und nachſchauen und die Nummer ſagen, und dann kommſt du 
ſchon darauf und wirſt ſchon ſehen, wer dich gewählt hat. Das 
ſagt der Herr Führer in glaubwürdiger Weiſe. 

Nun aber wird er gerade ſo gut wie jeder Anweſende wiſſen, 
daſs wenn der Wahlact geſchloſſen iſt, die Stimmzettel zuſammen— 
gelegt und verſiegelt und dann zum Magiſtrat hereingebracht 
werden; ergo hat der betreffende Gemeinderath ſeinen guten Freund 
nur zum beſten gehalten, ihm einfach einen Bären aufgebunden, 
weil man überhaupt nicht in der Lage iſt, nachzuſchauen, ob die 
Stimmzettel numeriert ſind oder nicht. Sie ſehen alſo, das war 
einfach ein Wirtshaustratſch, ein Spass, den ſich ein guter Freund 
mit dem anderen erlaubte, der ſchließlich aber zu einem Wahl— 
proteſt geführt hat. 

Die Wahl im XI V. Bezirke iſt anſtandslos vor ſich gegangen 
und es kann von keiner Seite eine Incorrectheit nachgewieſen 
werden, der Proteſt ift bloß durch einfache Tratſcherei entſtanden, 
weil der unglückſelige Diener ein paar Zeichen auf den Stimmzetteln 
gemacht hat, die aber gar nicht ausſchlaggebend ſind, worauf ich 
übrigens bei Berathung der Wahl im XV. Bezirke zurückkommen 
werde. 

Ich empfehle Ihnen alſo, dem Antrage des Herrn Referenten 
zuzuſtimmen und die Wahl zu agnoſcieren, denn ein nichtigerer 
Proteſt, als hier vorliegt, iſt noch nie im Wiener Gemeinderathe 
eingebracht worden. (Beifall rechts.) 

Gem.-Nath Dr. Nechansliy: Nun, meine Herren, ich möchte 
auch wünſchen, dafs in dem Kampfe der politiſchen Parteien die 
einzelnen Parteien in keinem Falle zu Kleinlichkeiten ſchreiten. Mir 
Scheint auch dieſer Proteſt ein kleinlicher zu fein und ich mufs es 
überhaupt als meine Auffaſſung der Wahlordnung ausſprechen, 
daſs die Verletzung des ſogenannten Wahlgeheimniſſes überhaupt 
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kein Grund ſein kann, um die Wahl zu annullieren. Es ſteht 
nirgends in der Wahlordnung, dass die Verletzung des Wahl: 
geheimniſſes, das heißt, beſſer ausgedrückt, die Verletzung des Rechtes 
des einzelnen, feine Stimme abzugeben, ohne dass die Wahl⸗ 
Commiſſion geſehen hat, wer von ihm gewählt worden iſt, ich ſage, 
es ſteht nirgends in der Wahlordnung, dafs die Verletzung dieſes 
Wahlgeheimniſſes ein Grund ſei, um die Wahl als nichtig er— 
ſcheinen zu laſſen, und meines Erachtens würde das nicht aus der 
Sache ſelbſt hervorgehen. Es iſt ja bekannt, dafs auch jedem 
Wähler das Recht zuſteht, den Wahlzettel offen abzugeben und 
daſs er auch berechtigt iſt, den Stimmzettel zu unterſchreiben. 
(Rufe: Das geſchieht auch!) Er hat alſo allerdings das Recht, 
geheim abzuſtimmen, aber die geheime Abſtimmung iſt an und für 
ſich kein nothwendiges Ingredienz für die Giltigkeit der Wahl. 
Nun, meine Herren, erinnere ich mich bei dieſer Gelegenheit an 
einen Umſtand aus der erſten Zeit, als ich überhaupt in das 
politiſche Leben eingetreten bin. Ich erinnere mich, es war zu einer 
Zeit, als die Wahlzettel noch nicht officiell ausgegeben worden 
ſind, ſondern es üblich war, die von den einzelnen Parteien bereits 
ausgefüllten Wahlzettel an ihre Parteifreunde oder überhaupt an 
die Wähler zu verſenden, da erinnere ich mich auch, das ich 
damals wiederholt in die Wahllocalitäten hineingekommen bin und 
daſs ich von irgendeinem der nebenſtehenden Herren, der etwas 
aufgeſchrieben hat, in dem Augenblick, als die Wähler ihre Stimm— 
zettel abgegeben hatten, gehört habe, wie er dieſe claſſificiert und 
ſagte, der gibt die Stimme für einen Liberalen, der für einen Anti— 
liberalen, für einen Antiſemiten ab. 

Ich habe gedacht, dass der Betreffende vielleicht ein Gedauken— 
leſer ſei, oder dafs er ein ſogenannter Kenner der einzelnen Wähler 
des Bezirkes iſt, fo daſs er genau unterſcheiden kann, wer liberal 
oder antiliberal wählt, dann iſt mir aber das Geheimnis gelöst 
worden, ich bin nämlich aufmerkſam gemacht worden, und auch die 
Autiſemiten haben es fo gemacht, daßs die ihre Stimmzettel in 
gewiſſer Weiſe zuſammengefaltet haben, um ein Controlsmittel zu 
haben, und man hat alſo geſehen, ob ein Stimmzettel ſo oder ſo 
zuſammengefaltet iſt, jo dafs man gewusst hat, ob der Betreffende 
liberal oder antiſemitiſch geſtimmt hat. Es iſt das damals fo 
prakticiert worden. (Widerſpruch links.) Ich war damals eben noch 
ein Neophyt. Man hätte auch damals daraus folgern können, dass 
deshalb die Wahl nichtig ſei; es iſt aber niemandem eingefallen, 
aus dem Umſtande, dass man ſchließen konnte, der und der habe 
ſo gewählt, die Wahl für nichtig zu erklären. In dem vorliegenden, 
ſpeciellen Falle iſt auch der Umſtand nicht zu überſehen, daßs nach 
den Mittheilungen des Herrn Referenten nur vier Stimmzettel es 
waren, die bezeichnet worden ſind. Welchen Erfolg kann denn das, 
ſelbſt wenn man annehmen wollte, daſs irgend eine Abſicht vor: 
handen war, auch haben? Daſs man weiß, wer dieſe vier waren, 
welche ſo bezeichnet ſind? Ich komme nun auf die Grundanſchauung, 
welche ich hier vertrete, zurück. Meiner Anſchauung nach iſt über— 
haupt eine ſolche Verletzung des Wahlgeheimniſſes nie und nimmer 
ein Grund, die Wahl als nichtig zu erklären. (Beifall rechts. 
Widerſpruch und Rufe links: Das iſt ein Juriſt!) 

Gem.-Nath Schlögl: Sehr geehrte Herren! Ich glaube, 
dafs Sie mir alle das Zeugnis geben können, dass ich nie den 
Anſtand und die Würde des Gemeinderathes verletzt habe. Es hat 
dem unmittelbaren Herrn Vorredner gefallen, meine Perſon in 
ſchlechter Weiſe hier wegkommen zu laſſen. Ich werde ihn auch 
gerichklich belangen, weil ich ſolche Dinge nicht dulde. Ich kann 
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einen Fall erzählen, welcher ſeinerzeit bei dem Bürgermeiſter Joſef 
Ullmann vorgekommen iſt. Ich wurde ſeinerzeit mit einer 
Deputation zum Bürgermeiſter Ullmann, nachdem er die Stelle 
niedergelegt hatte, entſendet und der Bürgermeiſter hat in ſeinen 
Wohnräumlichkeiten dieſen Ausdruck gegen mich gebraucht und 
gegen andere Perſonen auch ſolche Späſſe gemacht.. 

Ich conſtatiere das und glaube, dafs dies der Würde des 
Gemeinderathes nicht entſpricht, daſs ein Mitglied von einem 
Collegen fo etwas ſpricht, und daßs der Vorſitzende das nicht rügt. 
(Beifall links.) Ich glaube, wenn jemand in jeder Sitzung den 
Anſtand fo wahrt wie ich, daſs er auch vom Herrn Vor— 
ſitzenden fordern kann, dafs er ihn dann gegen eine ſolche Unan— 
ſtändigkeit ſchützt. Das laſſe ich mir abſolut nicht gefallen, von 
einem ſolchen Menſchen überhaupt nicht, der über die Wähler ſo 
denkt, wie der Herr Gem.-Rath Röhrl von den Wählern des 
3. Wahlkörpers. Das wollte ich zur Aufklärung ſagen und glaube, 
damit nur geſagt zu haben, dass ich das, was der Herr Gem. 
Rath Röhrl ſpricht, nicht fo ernft nehme, wie jeder andere. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Ich mufs dem Herrn 
Vorredner bemerken, dals ich nicht die geringſte Ahnung gehabt 
habe, wer damit gemeint iſt, und daſs ich es auch jetzt nicht wüſste, 
wenn es der Herr Vorredner nicht geſagt hätte. 

Gem.-Nath Dr. Tueger: Meine Herren! Ich conſtatiere 
vor allem, daſs ich die Wahl-Commiſſion des XIV. Bezirkes irgend 
welcher Malverſationen nicht beſchuldigt habe. (Gelächter rechts.) 
Ich erkläre Ihnen ganz offen, dafs, wenn ich die überzeugung ge— 
wonnen hätte oder mir gerichtsordnungsmäßig bewieſen worden 
wäre, daſs die Wahl-Commiſſion Malverſationen begangen hätte, 
ich nicht hier mit Ihnen über den Fall reden würde, ſondern ſo— 
fort zu der berufenen Stelle, nämlich zum Staatsanwalt gegangen 
wäre und ihm geſagt hätte: Dieſe Wahl-Commiſſion hat Mal— 
verſationen begangen. Über den ſogenannten „ſüßen Bruder“ wird 
ſich dieſer Vertreter des XIV. Bezirkes vor Gericht zu verantworten 
haben, und es wird ſich herausſtellen, ob ein ſolches Benehmen 
eines Gemeinderathes würdig iſt oder nicht. (Rufe rechts: Das iſt 
ja keine Beleidigung!) Ich mußs geſtehen, mich hat dies deshalb 
überraſcht, weil Herr Gem.-Rath Röhrl ſeinen Bezirk immer 
den Cavalierbezirk nennt, und da wundert es mich außerordentlich, 
daſs ihn ein Cavalierbezirk gewählt hat, da er einen Collegen in 
öffentlicher Sitzung in dieſer Weiſe behandelt. Nun komme ich auf 
den Herrn Stadtrath des XV. Bezirkes. Dem Herrn Stadtrath 
geht der Fall ſehr nahe, weil im XV. Bezirke das gleiche Ver— 
hältnis obwaltet; auch dort ſind Stimmzettel bezeichnet worden. 
Auch dort finden ſich die Anfangsbuchſtaben des Namens, der 
Gaſſe und die Nummer darauf. Natürlich ſind alle Herren dann 
unschuldig. Das weiß ich ja. (Rufe rechts: Gewiss!) Natürlich, 
höchſt unſchuldig. Es iſt nur, wie er ſich ausgedrückt hat, der 
unglückſelige Diener ſchuld. 

Aber ich glaube das nicht, Herr Stadtrath, ich erkläre das, nur 
damit Sie mich nicht für fo dumm halten, dals ich fo etwas glaube. 
Er hat gemeint, dafs dieſer ganze Proteſt aus einem Wirtshaustratſch 
hervorgegangen ift, er hat gemeint, daßs der neugewählte Gemeinde: 
rath ſeinem Freunde einen ſogenannten Bären aufgebunden hat. 
Herr Stadtrath, ſolche Bären bindet man nicht auf, nein, ſondern 
ich kann dem Herrn Stadtrath nur jagen, dass der neugewählte 
Gemeinderath noch nicht gut genug geſchult war und aus der 
Schule geſchwätzt hat. Das iſt das Richtige und ich ſage ihm, es 
iſt gar keine Kunſt, und wenn ich heute Referent des Stadtrathes 
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oder überhaupt im Stadtrathe wäre, oder ſelbſt jetzt, wenn ich in 
die Acten Einſicht nehmen wollte — und ich hätte das Recht der 
Einſichtnahme in die Acten, jeder Gemeinderath hat es — ſo 
könnte ich an der Hand der Wählerliſten heransfinden, wer von 
den Wählern für den A und wer für den B geſtimmt hat; das 
erkläre ich Ihnen. Das iſt dann nicht eine Bequemlichkeit, das iſt 
kein Wirtshaustratſch, ſondern eine außerordentlich wichtige Sache 
und dieſe Behauptung führt mich zu dem letzten Redner. 

Ich habe immer geglaubt, daſs Herr Dr. Nechausky etwas 
liberaler iſt als die übrigen Herren; er gehört, wenn ich nicht 
irre, zu der ſogenannten revoltierenden Gruppe, zu den 18. Ich 
mufs geſtehen, wenn alle 18 fo ſind wie Dr. Nechausky und 
ſolche Auſchauungen haben über die Frage des Wahlgeheimniſſes, 
dann ſind mir die übrigen in der Partei, die nicht revoltieren, 
beinahe noch lieber wie die 18. (Heiterkeit. ) 

Es kann doch wohl keine craſſere — Herr Dr. Nechansky 
verzeihe mir es — es kann keine craſſere Behauptung geben, die 
den unfreien Sinn, den Sinn zu knechten, beſſer charakteriſiert als 
die Außerung, daſs das Geheimnis der Wahl von keiner Bedeutung 
iſt, und dass Verletzungen dieſes Geheimniſſes nicht zur Uugiltigkeits— 
Erklärung der Wahl führen müſſen. Er hat uns eine Geſchichte 
von zuſammengefalteten Stimmzetteln erzählt. Meine Herren! Das 
haben wir auch gewuſst. Wir find auch darauf gekommen, daßs 
die Liberalen mit eigens zuſammengefalteten Stimmzetteln gewählt 
haben. Wiſſen Sie aber, was wir gethan haben? Wir haben die 
Stimmzettel ebenſogut zuſammengelegt wie die Liberalen und auf 
dieſe Weiſe war das Geheimnis der Wahl wieder gewahrt. Es iſt 
auch nicht richtig, dafs jeder das Recht hat, offen zu wählen. Ich 
beſtreite dieſes Recht. (Widerſpruch rechts.) Ich erkläre Ihnen 
Folgendes: Jeder Vorſitzende, der auf das Geheimnis der Wahl 
ſieht, wird, wenn jemand mit einem offenen Stimmzettel zu ihm 
hinkommt, ſagen: „Ich bitte Herr Wähler, den Stimmzettel zu 
ſchließen.“ (Rufe links: So iſt es!) Ich appelliere in dieſer 
Hinſicht an die Parteigenoſſen des Herrn Dr. Nechansky. Und 
wiſſen Sie, warum das jeder Vorſitzende thut? Weil er in ſich 
fühlt, daſs er es nicht wiſſen darf, daſs durch dieſes Abgeben von 
offenen Stimmzetteln das wichtigſte Erfordernis der Wahl, nämlich 
das Geheimnis der Wahl, vereitelt wird. Nehmen wir aber ſelbſt 
an, es habe jeder das Recht, offen zu wählen, ſo ſtimmt ja das 
mit dem vorliegenden Falle nicht überein. Auch der Herr Referent 
hat früher behauptet: „Ja, der Mann hätte neue Stimmzettel ver— 
langen können.“ Erſtens kommt man nicht ſo bald auf derlei 
Dinge — das Zeichen oben iſt ganz klein gemacht — wenn man 
nicht mehrere Stimmzettel in die Hand bekommt, wenn man nicht 
weiß, welche Bedeutung dieſes Zeichen hat; und dieſe Bedeutung 
iſt nur den Eingeweihten bekannt, vor allen dem unglückſeligen 
Diener; vielleicht haben auch andere als dieſer unglückſelige Diener 
um dieſe Bedeutung gewufst, 

tun, wir haben es gewiss nicht darauf ſchreiben laſſen. Wir 
befehlen dieſem unglücklichen Diener nicht, er ſteht nicht in unſeren 
Dienſten, ſondern er iſt jemand anderem verantwortlich. Damit 
ich aber fortfahre: Darauf kommt man nicht. Wenn jemand auch 
das Recht hätte, offen zu wählen, To iſt es gewiss unrecht, wenn 
man das Geheimnis der Wahl für den, der es bewahren will, in 
der Weiſe preisgibt, wie es geſchehen iſt. Wenn Sie ſich um die 
Sache nicht gar jo angenommen hätten und der Herr St.-R. 
Witzelsberger ſich nicht für derlei Dinge eingeſetzt hätte, 
würde ich gerne zugeben, daſs vielleicht nur ein Verſehen des 
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Dieners vorliegt, aber ſelbſt in dieſem Falle müssten Sie die 
Wahl annullieren. Aber der Eifer, welchen Sie entwickeln, um 
dieſe Thatſache zu bemänteln, der Hohn, mit welchem der St. R. 
Witzelsberger mich überſchütten wollte, die Geſchichte von 
dem Wirtshaustratſch, von dem Bären, den man ſich hat auf— 
binden laſſen, das, meine Herren — Herr St. -R. Witzels— 
berger verzeihe mir — hat in mir die Überzeugung wachgerufen, 
dafs von dieſen Zeichen nicht bloß der unglückſelige Diener, ſondern 
auch andere Perſonen gewuſst haben, die ein Intereſſe an dem 
Ausgange der Wahl haben. (Widerſpruch rechts.) Wenn Ihnen 
solche Behauptungen nicht gefallen, dann bitte ich zuzugeben, dafs 
ſolche Dinge nicht vorkommen dürfen, dann müſſen Sie ſelbſt 
ſagen: ſo wie irgend etwas geſchehen iſt, was das Wahlgeheimnis 
verletzen kann, in dem nämlichen Momente mußs auch die betreffende 
Wahl annulliert werden. Ich habe auch darauf gerechnet, dajs Sie 
es thun werden. Denn nur, wenn das Geheimnis der Wahl ge— 
wahrt wird, iſt der Wähler in der Lage, ſo zu wählen, wie er 
will. Wir müſſen iusbeſondere das Geheimnis der Wahl ver— 
theidigen, weil wir ſehr gut wiſſen, das die Wähler, die für 
unſere Partei ſtimmen, ſehr oft geſchäftlich drangſaliert werden, 
und weil wir daher gezwungen find, darauf zu ſehen, dass jo etwas 
nicht geſchieht. Deswegen iſt uns das Geheimnis der Wahl von 
ſo außerordentlicher Wichtigkeit und ich empfehle Ihnen nochmals 
den von mir geſtellten Antrag. 

Gem.-Nath Brauneiß: Ich hätte mich nicht zum Worte 
gemeldet, wenn nicht der Herr Gem.-Rath Röhrl meiner Perſon 
Erwähnung gethan hätte. Bezüglich der damaligen Wahl-Commiſſion 
mus ich conſtatieren, daſs ich von früh bis nachmittags, bis 
die Wahl zu Ende war, dort geſeſſen bin, mit Ausnahme der 
Mittagszeit, wo ich zum Eſſen gegangen bin. Während der Zeit 
aber, als ich dort ſaß, habe ich bei der Wahl-Commiſſion nichts 
Jucorrectes gefunden. Ich weiß nicht recht, was Herr Gem.-Rath 
Röhrl mit ſeiner. Außerung gemeint hat, vielleicht glaubte er, 
daſs ich die Wahl-Commiſſion beſchuldigen will. Ich will alſo nur 
conſtatieren, daſs ich nichts bemerkt habe, während ich dort ge— 
ſeſſen bin. 

Gem.-Nath Dr. Ahl: Es iſt bereits gelegentlich der Veri— 
fications-Debatte von meinem unmittelbaren Herrn Nachbarn zur 
Rechten gejagt worden, dafs bei Wahlverificationen die Partei keine 
Rückſicht bilden darf, denn wir conſtituieren uns ja hier zu einem 
Gerichtshofe, und von dieſem objectiven Geſichtspunkte aus glaube 
ich den Antrag des Referenten unterſtützen zu können, nicht aus 
den Gründen allein, die er angeführt hat, ſondern hauptſächlich 
aus einem rein praktiſchen Motive. Wenn wir heute dieſe Wahl 
annullieren, So ſchaffen wir ein Präjndiz für alle künftigen Wahlen. 
Es können ſich vier oder fünf Wähler jeder Partei zuſammenthun, 
können auf ihre Stimmzettel irgend ein Zeichen geben (Lebhafte 
Zuſtimmung rechts), und je nachdem die Wahl ausfällt, können ſie 
gegen den Ausgang der Wahl proteſtieren und ſagen: Dieſes 
Zeichen war darauf. Von wem dasſelbe ausgeht, wird ſich in den 
ſelteuſten Fällen conſtatieren laſſen. Hier haben wir einen proviſoriſchen 
Diener gefunden, der das zugegeben hat; ein anderesmal wird ſich 
dieſer proviſoriſche Diener nicht finden, und damit ein folches- 
Präjudiz nicht geſchaffen werde, bin ich für die Agnoſcierung der 
Wahl. (Beifall rechts.) 

Gem.-Nath Röhrl: Herr College Brauneiß hat mich 
schlecht verſtanden; ich habe nur bemerken wollen, dajs Herr 
Brauneiß Zeuge war, dafs nichts vorgekommen iſt. Mit den 
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Ausdrücken „Januskopf“ und „ſüßer Bruder“ habe ich den Gem. 
Rath Schlögl nicht beleidigen wollen; aber nachdem er ſo oft 
gegen mich losgeht, muss ich mich auch wehren. Wenn der College 
will, kann er mich klagen. Ich werde ihm 200 Zeugen aufführen, 
dafs dieſe Ausdrücke im Volksmunde gebräuchlich find; ich kann ja 
nichts dafür. 

Gem.⸗Nath Schlögl: Wir haben im Wirtshaus einen Spajs 
und eine Hetze gehabt; das gehört nicht in den Gemeinderath; 
aber ich war nicht derjenige, der die Sache vom Fuchs und 
Poritz zuſammengebracht hat; dafür ſtehe ich ein, daſs das der 
Herr Röhrl weiß. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Es wünſcht niemand mehr 
das Wort. Die Debatte iſt geſchloſſen. Der Herr Referent hat das 
Schlusswort. 

Referent (zum Schlusswort): Ich habe bei meinem Referate 
dasjenige, was zur Begründung der angeblichen Verletzung des 
Wahlgeheimniſſes im Proteſte noch vorgebracht worden iſt, abſichtlich 
nicht erwähnt, weil ich auf demſelben Standpunkte ſtehe, der ſchon 
von anderer Seite charakteriſiert worden iſt, dafs es ſich hier nicht 
um eine ernſtgemeinte Erzählung, ſondern wirklich nur um ein 
ſpaſshaftes Wirtshausgeſpräch handelt. Die Herren werden das 
auch entnehmen, wenn ich Ihnen vorleſe, was der Proteſt darüber 
ſagt (liest): 

„Einen draſtiſchen Beweis für die Wahrheit dieſer unſerer 
Behauptung liefert eine Außerung, welche der neu gewählte Gem. 
Rath Fuchs am Tage nach der Wahl in einem Gaſthauſe dem 
Herrn Johann Poritz, Hausbeſitzer und Fleiſchſelcher in Wien, 
XIV. Bezirk, Sechshauſer Hauptſtraße Nr. 3, gegenüber gethan 
hat. Herr Fuchs ſagte nämlich dem Herrn Poritz gegenüber 
Folgendes: „Du Schani, haſt mich wahrſcheinlich auch nicht ge— 
wählt?“ Herr Poritz erwiderte, daſs er das nicht ſage, wem er 
ſeine Stimme gegeben hat. Herr Fuchs gab nun hierauf die 
wirklich charakteriſtiſche Antwort, dass Poritz'ihm dies ruhig jagen 
könne, und fügte bei: „Sage mir nur deine Legitimationsnummer 
und ich brauche dann nur hinaufzugehen und nachzuſchauen und 
weiß gleich, ob du mich gewählt haſt oder nicht.“ 

Nun hat Herr Fuchs, hierüber einvernommen, zu Protokoll 
gegeben: 


„Die im Wahlproteſte enthaltenen und mir in den Mund 
gelegten Worte, betreffend die Wahl im XIV. Bezirke, ſind ſo wie 
ſie angeführt ſind, unrichtig. Ich habe am Tage nach der Wahl 
mit Herrn Poritz über die Gemeinderathswahlen im Gaſthauſe des 
Haberswallner geſprochen und zu ihm beiläufig geſagt, dafs wir 
die Wähler jo genau kannten, das wir wuſsten, für welche Partei 
von den Wählern geſtimmt wurde. Dieſe Kenntnis beruht jedoch 
auf der Local- und Perſonalkenntnis des Bezirkes und ſteht das 
betreffende Geſpräch in gar keinem Zuſammenhange mit der Be— 
zeichnung der Stimmzettel. Ich hatte überhaupt keine Kenntnis 
davon, dass eine Bezeichnung einzelner Stimmzettel ſtattgefunden 
habe, und konnte daher daraus auch keinerlei Conſequenzen ziehen.“ 

Daraus ergibt ſich doch klar und deutlich, wie es auch bei 
"einiger Überlegung jedem der Herren klar fein ſollte, daſs dieſe 
angebliche Außerung des Herrn Fuchs gar keinen Bezug haben 
konnte auf dieſe bezeichneten Stimmzettel. Denn, wie ſollte der 
betreffende Herr Fuchs in der Lage geweſen fein — Herr Gem. 
Rath Witzelsberger hat auseinandergeſetzt, dass er nicht in 
der Lage war — die Wahlzettel noch einmal nachzuſehen? Wie 
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hätte er aus dieſer Bezeichnung, beziehungsweiſe aus der Nummer 
der Wahllegitimation und dem Vergleiche mit den Zetteln, welche 
bezeichnet ſind, entnehmen ſollen, wen der Herr Poritz gewählt 
hat? Die Bemerkung des Herrn Fuchs, das aus der Nummer 
der Wahllegitimation erſehen werden könnte, wer gewählt wurde, 
iſt daher etwas, was man wirklich nicht als ernſte Angelegenheit 
betrachten kann. Sehen Sie ſich doch noch einmal die Sache genau 
an. Welchen Einfluss ſoll die Bezeichnung der Stimmzettel auf das 
Wahlergebnis überhaupt haben? Vier Stimmzettel waren vom 
Diener in dieſem Bezirke bezeichnet worden. 

Die betreffenden Stimmzettel wurden zur Abgabe gebracht. 
Zunächſt ſteht gar nicht feſt, dass diejenigen, welchen dieſe Stimm— 
zettel übergeben worden ſind, dieſe Stimmzettel auch wirklich ab— 
gegeben haben. Es iſt ja doch ſehr leicht möglich, daſs die Stimm— 
zettel untereinander ausgetauſcht worden ſind. Dann ergibt ſich ja, 
daſs man aus dieſen Bezeichnungen, welche ja übrigens den Un— 
eingeweihten — und eingeweiht iſt ja hier nur der Amtsdiener, 
der das gemacht hat — unverſtändlich ſind, abſolut nicht entnehmen 
konnte, was das bedeuten ſollte. Vom Herrn Collegen Dr. Uhl 
iſt vollkommen mit Recht geſagt worden: Wenn es möglich wäre, 
eine Wahl deshalb für ungiltig zu erklären, weil ſolche Bezeichnungen 
auf Stimmzetteln vorkommen, dann könnte jede Wahl für ungiltig 
erklärt werden. (Zuſtimmung rechts.) Es iſt dann im Belieben 
irgend einer, auch einer geringfügigen Gegenpartei, ſich dieſes 
Manövers zu bedienen, eine gewiſſe Anzahl von Stimmzetteln 
mit beſtimmten Zeichen zu verſehen, geheime Chiffren darauf zu 
machen, und der Wahlact müjste nach Anſchauung dieſer Herren 
dann für ungiltig erklärt werden. 

Das kann doch nicht im Geiſte unſerer Wahlordnung gelegen 
fein und iſt es auch ganz gewils nicht. Dieſe Bezeichnungen haben 
gar keine Bedeutung. Die Wähler, welche dieſe Stimmzettel be— 
kommen haben, wären in der Lage geweſen, ſie umzutauſchen, ſie 
wären in der Lage geweſen, vollkommen unbeſchriebene, weiße 
Stimmzettel ohne ſolche Bleiſtiftnotizen abzugeben; wenn ſie es 
nicht gethan haben, und weil das ſofort nach der Wahl in einem 
Proteſte benützt worden iſt, um das Wahlergebnis anzufechten, ſo 
ergibt ſich daraus, daſs die Herren abſichtlich dieſe Stimmzettel 
abgegeben haben. Sie haben gewuſst, dals fie die Stimmzettel bei 
der Wahl⸗Commiſſion ausgetauſcht bekommen, fie haben abſichtlich 
von ihrem Rechte keinen Gebrauch gemacht, ſondern die chiffrierten 
Stimmzettel, die vom Amtsdiener mit Zeichen verſehenen Stimm— 
zettel abgegeben, damit man nachträglich irgend einen Anhaltspunkt 
zu einem Wahlproteſte habe. Das, glaube ich, kann nicht gebilligt 
werden. 

Vom Herrn Gem.-Rath Dr. Lueger iſt weiter noch hervor— 
gehoben worden, dafs in dieſem Bezirke angeblich von einem Lehrer 
und von einem ſtädtiſchen Beamten ganz außerordentlich agitiert 
worden ſein fol. Welchen Einfluſs das auf unſere Entſcheidung 
haben kann, iſt mir vollkommen unverſtändlich. Es liegen wider— 
holte Entſcheidungen des Verwaltungsgerichtshofes in dieſer Richtung 
vor, dass irgend welche Agitationen, welche Beeinfluſſungen der 
Wähler außerhalb des Wahllocales betreffen, auf das Wahlergebnis 
Einfluſs nicht üben können, und wir find, glaube ich, umſoweniger 
in der Lage, das zu thun, nachdem es ſich ja hier auch nicht darum 
handelt, dieſe Wahlagitationen irgendwie controlieren zu können. 
Wir ſind nicht in der Lage, das zu thun, und wenn ſich die Herren 
darüber beſchweren, dafs Lehrer und Beamte agitiert haben, was, 
wie ich gehört habe, in allen Parteilagern eventuell hie und da 
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geſchehen ſoll, ſo kann dies den Gemeinderath abſolut nicht in die 
Lage verſetzen, bei der Prüfung, ob der Wahlact formell correct 
vor ſich gegangen iſt, darauf Rückſicht zu nehmen. Das gehört 
eventuell an eine andere Stelle, und es iſt hier ſogar von einer 
Claſſe von Perſonen geſprochen worden, nämlich von den Lehrern, 
die gewiſs irgend einer Diſciplinargewalt des Gemeinderathes 
nicht unterſtehen. Ich glaube daher, dass die Herren nur recht 
daran thun, wenn Sie den Antrag des Stadtrathes annehmen und 
die Wahl im XIV. Bezirke verificieren. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Wir ſchreiten zur Abſtim— 
mung. Der Referenten-Antrag geht dahin, die Wahl der Herren 
Rückauf und Fuchs aus dem 1. Wahlkörper des XIV. Bezirkes 
zu verificieren. Die Herren, welche mit dieſem Autrage einverſtanden 
find, bitte ich, die Hand zu erheben. (Geſchieht. Angenommen. 


Veſchluſs: Der gegen die von dem 1. Wahlkörper des XIV. Der 
zirkes vorgenommene Wahl eingebrachte Proteſt wird 
zurückgewieſen und die Wahl der Herren Franz 
Rückanf und Karl Joſef Fuchs im Sinne des 
§ 21 der Gemeinde-Wahlordnung verificiert. 

12. Referent Gem.-Nath Dr. Vogler (Zur Zahl 2377); 
Der Act betrifft die Verification der Wahl von zwei Mitgliedern 
des Gemeinderathes aus dem 1. Wahlkörper des XV. Bezirkes. 
Bei dem am 17. April ſtattgefundenen Wahlact find 109 Wähler 
erſchienen. Von den abgegebenen 109 Stimmzetteln waren zwei 
leer, die Zahl der giltigen Stimmen war daher 107. Es entfielen 
auf Herrn Schoderböck Wilhelm 73, auf Herrn Beutnitz 
Joh. 69, auf Herrn Mayer Heinrich 33, auf Herrn Schreiner 
Karl 31 Stimmen, und außerdem waren einige Stimmen zerſplittert. 
Gewählt erſcheinen ſomit mit mehr als abſoluter Majorität die 
Herren Schoderböck Wilhelm und Beutnitz Johann. 

Auch gegen dieſe Wahl liegt ein Wahlproteſt vor. In dieſem 
Wahlproteſte wird derſelbe Einwand erhoben, der bei der letzten 
Wahl beſprochen wurde, das iſt der Umſtand, dass gewiſſe Stimm— 
zettel, und zwar ſind es in dieſem Bezirke 15, mit Buchſtaben und 
Zeichen an der Innenſeite bezeichnet waren. 

Dieſe Buchſtaben rühren von demſelben Amtsdiener her, der 
protokollariſch erklärte, daſs er dies gethan habe, ohne von irgend 
einer Seite beeinfluſst worden zu fein, und dass er nicht gewuſst 
habe, dafs dies nicht geſtattet wäre. 

Nachdem nun dieſelben Gründe, welche früher von mir vor— 
gebracht wurden, auch hier gelten, daſs nämlich durch dieſe Be— 
zeichnung eine Ungiltigkeit der Wahl ſich nicht ergeben kann, fo 
beantrage ich namens des Stadtrathes, die Wahl der Herren 
Schoderböck und Beutnitz im Sinne des § 21 der Ge 
meinderaths-Wahlordnung zu verificieren. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Keine Einwendung; der 
Antrag iſt angenommen. 

Gem.-Rath Dr. Tueger: Ich bitte um das Wort. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Ich bitte, da hätten Sie 
ſich früher melden müſſen. Ich werde übrigens die Verſammlung 
befragen, ob ſie die Wiederaufnahme der Debatte wünſcht. Die 
Herren, welche mit der Wiederaufnahme der Debatte einverſtanden 
ſind, wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Gem.-Rath Dr. Tueger: Ich ſtelle auch hier den Antrag, 
dieſe Wahl zu annullieren und eine Neuwahl auszuſchreiben. 

Gem.-Nalh Witzelsberger: Meine Herren! Hier iſt gerade 
ſo wenig Urſache, die Agnoſcierung der Wahl nicht vorzunehmen, 
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wie in dem früheren Falle. Dieſe Stimmzettel wurden von dem: 
ſelben Amtsdiener bezeichnet, der dies in Rudolfsheim gemacht hat, 
weil eben beide Bezirke dasſelbe Bezirksamt haben, und wenn es 
dem Herrn Führer der Oppoſition beliebt, in unzweideutiger Weiſe 
darauf hinzuweiſen, dafs andere Perſonen darum gewusst haben, 
fo erwidere ich ihm, dass dies vollſtändig unwahr iſt. Kein Menſch 
hat davon gewufst, ich war Vorſitzender der Wahlcommiſſion und 
habe den Herrn, der den Proteſt überreichte, neben mir hinſitzen 
und mitcontrolieren laſſen, und ich als Vorſitzender habe dieſe 
Zeichen nicht bemerkt. Erſt am Schluſſe, als das Scrutinium 
vorüber war, wurde von dem betreffenden Herrn Einſpruch erhoben, 
und ich habe dann dieſe Stimmzettel, um ihm das Materiale für 
den Wahlproteſt zu geben, abgezählt und durchgeſehen; von den 
15 Stimmzetteln waren 5 mit den Namen der oppoſitionellen und 
10 mit den Namen unſerer Candidaten verſehen; es iſt dies ein klarer 
Beweis, dass der Diener dies bezüglich der angegebenen Strecke in 
Fünfhaus und Rudolfsheim gethan hat, wie er auch protokollariſch 
angegeben hat. Es geht alſo nicht an, jemanden deshalb zu be— 
ſchuldigen, wie es von jener Seite (links) geſchehen iſt; ich würde 
dies nicht thun, wenn ich nicht einen Beweis habe. Es iſt nicht 
das geringſte vorgekommen. Ich habe geglaubt, daſs Machinationen 
vorhanden find, denn ich konnte mir nicht denken, dass ein Diener 
fo ungeſchickt iſt, wenn er auch nur ein Aushilfsdiener iſt, dass er 
in die Wahlzettel Zeichen hineinmacht, weil er ja ohnedies die 
Wählerliſte hat. Ich empfehle Ihnen, um Sie nicht weiter auf— 
zuhalten, die Agnoſcierung der Wahl, wie ſie ſeitens des Referenten 
des Stadtrathes beantragt wurde. 

Gem.⸗Nath Gregorig: Die Erklärung des Herrn Vorredners 
ſoll glauben, wer will, ich nicht, wir glauben ſie nicht. Sie wollen 
einen armen Diener da hineinjagen, wir kennen die Machinationen ſchon, 
welche da vorkommen. Es iſt überdies von einem Wähler gegen zwei 
Perſonen, die im Bezirke wohnen, eine Reclamation erhoben worden, 
und die Verſtändigung, dafs der Reclamation nicht Folge gegeben 
wurde, iſt dem Manne zwei Tage nach der Wahl zugeſtellt worden. 
Alſo auch hier haben Sie eine unvollſtändige Wählerliſte, und auf 
Grund der früheren Annullierung bitte ich daher, den Act an den 
Stadtrath zurückzuleiten und Erhebungen pflegen zu laſſen. 

Aeferent: Es iſt abſolut gar kein Grund vorhanden, dieſen 
Act an den Stadtrath zurückzuleiten, weil der Act vollſtändig iſt 
und gar kein Grund angegeben iſt, warum dieſer Act zurückgeleitet 
werden ſollte. Das Wahlreclamationsgeſchäft iſt hier ganz gewiss 
vollſtändig ordnungsgemäß vor ſich gegangen, und kann ja die 
Giltigkeit der Wahl gewif3 nicht dadurch beeinfluſst werden, wenn 
die Reclamationen im legalen Wege zurückgewieſen worden ſind. 
Was die meritale Seite der Angelegenheit betrifft, ſo beziehe ich 
mich auf meine früheren Ausführungen, denen ich nichts weiter 
beifüge, und bitte Sie daher, den Stadtraths-Antrag anzunehmen. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Wir ſchreiten zur Ab— 
ſtimmung. Der Antrag des Herrn Dr. Lueger iſt eine reine 
Negative, denn wenn die Wahl nicht verificiert wird, muss eine 
neue Wahl ausgeſchrieben werden. 

Der Herr Gem.-Rath Gregorig ſtellt den Antrag, den 
Act an den Stadtrath zur neuerlichen Berathung zurückzuweiſen. 
Die Herren, welche mit dieſem Antrage des Herrn Gem.-Rathes 
Gregori einverſtanden find, bitte ich, die Hand zu erheben. 
(Nach einer Pauſe:) Abgelehnt. 

Die Herren, welche mit dem Referenten-Antrage auf Veri— 
ficierung der Wahlen der Gem.-Räthe Schoderböck und 
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Beutnitz einverſtanden ſind, bitte ich, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Angenommen. 


Beſchluſs: Der gegen die von dem 1. Wahlkörper des XV. Be— 
zirkes vorgenommene Wahl eingebrachte Proteſt wird 
zurückgewieſen und die Wahl der Herren Wilhelm 
Schoderböck und Johann Beutnitz im Sinne 
des § 21 der Gemeinde-Wahlordnung verificiert. 


13. Referent Gem.-Nath Dr. Hackenberg: Ich habe die 
Ehre, zu referieren über die Verificierung der Wahlen in den 
Bezirken XVI, XVII, XVIII und XIX bezüglich des 1. Wahl— 
körpers und zunächſt bezüglich der Wahl von zwei Mitgliedern 
des Gemeinderathes aus dem 1. Wahlkörper des XVI. Bezirkes. 
Abgegeben wurden 88 Stimmzettel; davon war einer leer, es 
verbleiben daher 87 giltige Stimmzettel. Hievon entfielen auf 
Herrn Franz Vock, Baumeiſter, 38 Stimmen, auf Herrn Thomas 
Hück, Hansbefiger, 33 Stimmen, auf Herrn Franz Mareſch 
sen., Juwelier und Hausbeſitzer, 51 Stimmen, auf Herrn Michael 


Buſchan jun., Hausbeſitzer und Beamter des „Neuigkeits⸗Welt— 
blattes“, 52 Stimmen. Es haben daher die Herren Franz 


Mareſch sen. und Michael Buſchan jun. mehr als die 
abſolute Mehrheit der Stimmen, und ich beantrage daher die Veri— 
ficierung der Wahl der beiden genannten Herren. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Keine Einwendung? (Nach 
einer Pauſe:) Angenommen. 

Referent: Ein weiterer Act betrifft die Verificierung der Wahl 
von zwei Mitgliedern des Gemeinderathes aus dem 1. Wahlkörper 
des XVII. Bezirkes. Abgegeben wurden 109 Stimmzettel, welche 
ſämmtlich giltig waren. Hievon entfielen auf Herrn Alexander 
Purſcht, Kaufmann und Hausbeſitzer, 66, auf Herrn Joſef Grün— 
beck, Muneif ter und Hausbeſitzer, 70, auf Herrn Johann 
Gſchwandner, Baumeiſter und Hausbeſitzer, 37, auf Herrn 
Dr. Karl Kaſtner, Hausbeſitzer und Advocat, 38 5 

Es erſcheinen daher die Herren Alexander Purſcht und 
Karl Grünbeck mit mehr als der abſoluten Majorität g c- 
wählt. Ich beantrage daher die Verificierung der Wahl derſelben. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Keine Einwendung. (Nach 
einer Pauſe) Angenommen. 

Referent: Ein weiterer Act betrifft die Verificierung der 
Wahl von zwei Mitgliedern aus dem 1. Wahlkörper des 
XVIII. Bezirkes. Abgegeben wurden 130 Stimmzettel, welche 
ſämmtlich giltig waren. Hievon entfielen auf Joſef Müller, 
Hausbeſitzer und Ingenieur, XVIII., Gürtelſtraße 37, 92 Stimm— 
zettel und auf Joſef Wünſch, Brauereibeſitzer, XVIII., Ferſtel⸗ 
gaſſe 9, 69 Stimmzettel, auf Wenzel Arko, III., Poſthorn— 
gaſſe 5, 47 Stimmzettel und auf Johann Hübſchmann, 
XVIII., Czermakgaſſe 2, 5 Stimmzettel und 1 Stimmzettel auf 
Profeſſor Wilkens. Es erſcheinen daher mit mehr als abſoluter 
Majorität Joſef Müller und Joſef Wünſch gewählt, und 
beantrage ich die Verificierung dieſer Wahl, beziehungsweiſe der 
beiden genannten Herren als Gemeinderäthe des 1. Wahlkörpers 
aus dem XVIII. Bezirke. 

Gem.-Nath Steiner: Urſprünglich wollte ich beim XVII. Be⸗ 
zirke ſprechen. Ich kann dies aber auch nachträglich hier thun. 
Ueber die Mangelhaftigkeit und Unrichtigkeit der Wählerliſten 
wurde ſchon in der letzten Wahlverifications-Debatte geſprochen. 
Es wurde auch darüber geſprochen, daſs die Reclamationen, welche 
von Seite der Wähler in den einzelnen Bezirken vorgenommen 
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worden ſind, vom Stadtrathe nicht berückſichtigt worden ſind. Es 
handelt ſich nämlich um Herrn Glaſer, welcher bei der Polizei 
als im I. Bezirke, Doblhoffgaſſe 3, gemeldet erſcheint. Diesbezüglich 
iſt an den Magiſtrat relationiert worden. Die Wähler haben 
reclamiert, und Herr Dr. Vogler hat in der letzten Debatte der 
Meinung Ausdruck gegeben, dass auch er als Referent nach dem 
Antrage des Magiſtrates beantragt habe, daſs Herr Glaſer aus 
der Wählerliſte zu ſtreichen iſt. Der Stadtrath war jedoch anderer 
Meinung. Welche Meinung der Stadtrath haben kann, weiß ich 
nicht, aber ich glaube, er mufs auf dem geſetzlichen Boden ſtehen 
und nach den Beſtimmungen des Statutes vorgehen. Jeder Wähler 
hat in dem Bezirk, wo er ſeinen ſtändigen Wohnſitz hat, ſein 
Wahlrecht auszuüben. Was bei Herrn Glaſer recht iſt, das muss 
bei Herrn Hru by billig ſein. Auch hier wurde reclamiert, damit 
derſelbe in die Wählerliſte hineinkommt, und zwar mit Rückſicht 
darauf, daſs er in Hernals feinen ſtändigen Wohnſitz hat und nur 
ab und zu in Ziersdorf wohnt. Bei Herrn Glaſer hat man 
geſagt, er wohnt ab und zu in Dornbach. Die Polizei berichtet, 
er wohnt ſtändig im J. Bezirk. Bei Herrn Hruby jagt man, 
weil er ein Gegner iſt, er wohnt in Ziersdorf. 

Da, wo viele Juriſten, ſind viele Meinungen, das weiß man, 
wenn man nur die Judicate des Oberſten Gerichtshofes anſieht. 
Aber das eine verſtehe ich nicht, daßs man einen Wähler aus 
einer Urſache hineinnimmt und einen anderen aus derſelben 
Urſache herausnimmt. Weiters haben die Herren von dem chriſt— 
katholiſchen Stadtrath Witzelsberger in der letzten Debatte 
gehöre! 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl (unterbrechend): Ich bitte, 
ſolche Bemerkungen zu unterlaſſen. 

Gem.-Nath Steiner (fortfahrend): . . . .. dafs die liberale 
Partei nicht mit ſolchen Mitteln kämpfen könne wie wir, weil ſie 
zu chriſtlich ſei. Nun werde ich mir einen Fall anzuführen erlauben, 
ob das chriſtlich iſt? Es mag freiheitlich und fortſchrittlich ſein, 
chriſtlich gewiſs nicht. Im XVII. Bezirk . . . . . 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl (unterbrechend): Herr 
Gemeinderath, jetzt wird nicht über den XVII. Bezirk verhandelt. 

Gem.-Nath Steiner (fortfahrend): Ich weiß ſchon. Im 
XVII. Bezirke, am 7. Mai, früh, wurde ein gefälſchtes Circular, 
mit dem Namen des Candidaten Grünbeck verſehen, verſendet, 
worin geſtanden iſt, derſelbe ziehe ſeine Candidatur zurück. Ich 
frage nun den chriſtkatholiſchen Herrn Stadtrath, der ſich auf ſein 
Chriſtenthum fo viel einbildet, ob es chriſtlich iſt, daſs man mit 
Fälſchungen, mit ſolchen Mitteln kämpft. Nun, es iſt ja bekannt, dass 
Sie unter sämmtlichen Parteien Oſterreichs den Vorzug haben, 
die corrupteſte Partei zu ſein. (Beifall links, Widerſpruch rechts.) 

Vice-Würgermeiſter Dr. Grübl: Ich rufe Sie wegen dieſer 
Außerung zur Ordnung und werde Sie, wenn Sie nochmals eine 
ſolche Außerung machen, ausſchließen. 

Referent: Die Ausführungen des unmittelbaren Herrn Vor— 
redners haben jedenfalls mit der Verificierung der Wahlen im 
XVIII. Bezirke gar nichts zu thun; ſie bezogen ſich auf Wahl— 
vorgänge im XVII. Bezirke. Nun, auf dieſe Wahlvorgänge näher 
einzugehen, iſt nicht meine Sache; bekanntlich wird geſündigt extra 
et intra muros. Was die Entſcheidung des Stadtrathes in dieſem 
Falle betrifft, fo iſt kein Zweifel, dafs nach dem Geſetze jemand 
zwei, ja noch mehr Wohnſitze haben kann und es im Belieben der 
betreffenden Behörde ſteht, zu entſcheiden, welcher Wohnſitz als der 
Wohnſitz des Wahlortes angenommen werden ſoll. Ich verweiſe 
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nur auf $ 17 der Jurisdictionsnorm. Nachdem aber die ganzen 
Einwendungen ſich nicht auf den XVIII. Bezirk beziehen und auch 
ganz ohne Einfluſs auf das Wahlreſultat wären, bitte ich, dem 
Autrage des Stadtrathes Ihre Zuſtimmung zu ertheilen. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Ich erſuche die Herren, 
welche dem Referenten-Antrage zuſtimmen, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Angenommen. 

Meferent: Ich habe weiters zu referieren über die Verificierung 
der Wahl eines Mitgliedes des Gemeinderathes aus dem 1. Wahl— 
körper des XIX. Bezirkes. 
hievon war einer leer, verblieben alſo 70 giltige Stimmzettel. 
Dieſe 70 Stimmen fielen ausnahmslos auf den bisherigen Ge— 
meinderath des Bezirkes, Herrn Adolf Bachofen v. Echt. Ich 
beantrage die Verificierung dieſer einſtimmig vorgenommenen Wahl. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Keine Einwendung? 
(Niemand meldet ſich.) Angenommen. 


Beſchluſs: Die von dem 1. Wahlkörper der Bezirke XVI bis 
ineluſive XIX vorgenommene Wahl der Herren Franz 
Mareſch sen., Michael Buſchan jun., Alexander 
Purſcht, Karl Grünbeck, Joſef Müller, Joſef 
Wünſch und Adolf Bachofen v. Echt wird im 
Sinne des $ 21 der Gemeinde-Wahlordnung verificiert. 

14. Neferent Hem.-Bath Joſ. Müller: Ich habe die Ehre, 
zu referieren über den Act ad Z. 2754. Es handelt ſich hier um ein 
Project für eine Stockwerks-Aufſetzung auf das Schulgebäude in 
Weinhaus in der Köhlergaſſe Nr. 1.“ 

Es iſt bereits vom Gemeinderathe in das Budget ein Betrag 
von 25.000 fl. eingeſetzt worden, daher die Nothwendigkeit dieſes 
Aufbaues bereits ſeinerzeit anerkannt wurde, welche dadurch be— 
gründet iſt, daſs im XVIII. Bezirke 14 Spätclaſſen exiſtieren; es 
iſt daher unbedingt nothwendig, daſs eine Vermehrung der Schul— 
bauten vor fi) gehe. Ein Übelſtand, der ebenfalls zu beſeitigen 
ft, liegt darin, daſs in drei dort untergebrachten Schulclaſſen beide 
Geſchlechter zuſammen den Unterricht genießen, und zwar in der 
1. Claſſe 28 Knaben und 38 Mädchen, in der 2. Claſſe 29 Knaben 
und 34 Mädchen, in der 3. Claſſe 35 Knaben und 41 Mädchen. 
Es find wohl nicht viele Worte mehr darüber zu verlieren, dass 
eine Trennung hier ſehr nothwendig und die Aufſetzung des Stock— 
werkes, 50 dem Übelftande abhilft, wohl eine Sache iſt, die 
ſich von ſelbſt verſteht. Die Pläne für dieſe Stockwerks-Aufſetzung 
ſind hier, 10 werde ich mir erlauben, dieſelben den Herren zu 
erklären. (Redner demonſtriert die betreffenden Pläne.) 

Es find 25.000 fl. im Budget für dieſe Schule vorgeſehen. 
Der Koſtenvorſchlag iſt in dieſer Summe gehalten; es handelt ſich 
nun darum, dieſen Antrag zu genehmigen. 

Der Antrag lautet (liest): 

„Die Ausführung der Stockwerks-Aufſetzung auf der Schule 
XVIII., Weinhaus, Köhlergaſſe Nr. 1, ſei nach der vom Stadt— 
bauamte und vom Bezirksſchulrathe approbierten Planſkizze A und B 
mit einem Koſtenaufwande von circa 25.000 fl. zu genehmigen.“ 

Ich erſuche um Annahme dieſes Antrages 

Gem.-Rath Dr. Klotzberg: Ich erlaube mir an den Herrn 
Referenten die Anfrage, welche Art von Beheizung in dieſer Schule 
eingeführt ſein wird? 

Aeferent: Dort iſt derzeit keine Ceutralheizung vorhanden; 
es wird auch im oberen Stockwerke keine ſolche eingeführt, weil 
die Koſten ſonſt unverhältnismäßig anwachſen würden. Vielleicht 
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wird ſich ſpäter über meinen geſtellten Antrag diesbezüglich eine 
Anderung vornehmen laſſen. 

Gem.-Nath Dr. Klotzberg: Ich habe ſchon bei der Budget⸗ 
Debatte darauf hingewieſen, dafs von Seite des Magiſtrates für 
die Aufſetzung eines Stockwerkes auf dieſe Schule ein Betrag von 
40.000 fl. eingeſtellt worden iſt. Ich habe darauf hingewieſen, 
dafs die Erbauung der ganzen Schule, dieſes zwei Stock hohen 
Gebäudes und des Stockwerkes in der Seitengaſſe incluſive dem 
Bauplatze der Gemeinde ſeinerzeit zufammen 27.000 fl. gekoſtet 
hat. Nach langer Debatte iſt es mir gelungen, dieſen Betrag von 
40.000 fl. auf 25.000 fl. herabzuſetzen, und nachdem meiner Anſicht 
nach mit dieſer Summe hinreichend das Auskommen gefunden 
werden kann und mufs, jo ſtelle ich den poſitiven Antrag, dass 
auch dieſe Summe unter keiner Bedingung überſchritten werden darf. 

Dice-Bürgermeifter Dr. Grübl: Das iſt ja der Referenten⸗ 
Antrag. 

Gem.⸗Nath Dr. Klotzberg: Ich wünſche nur, daßs kein 
Nachtragscredit komme, weil das ganze Gebäude neu nur 27.000 fl. 
gekoſtet hat. | 

Gem.-Nath Värtl: Ich wollte auch in Betreff der 
Beheizung eine Anfrage ſtellen. Ich bin damit vollkommen einver— 
ſtanden, wenn die Ofenbeheizung auch in dem aufgeſetzten Stod- 
werke eingeführt wird. 

Gem.-Nath Eigner: Herr Gem.-Rath Dr. Klotzberg 
ſagte, daſs kein Nachtragscredit kommen ſoll; die Summe von 
25.000 fl. iſt ohnehin zu hoch; man baut um dieſes Geld faſt 
eine neue Schule; es iſt nur ein einfacher Gaſſentract, kein Doppel— 
tract. Ich glaube, daſs von dem Betrage noch etwas übrig bleiben 
wird. Ich erlaube mir daher, den Referenten zu fragen, ob in 
dieſem Betrage von 25.000 fl. auch die Schuleinrichtung mit 
inbegriffen iſt, oder ob man diesbezüglich noch mit einer Anfor— 
derung kommen wird. 

Gem.⸗Nath Voſchan: Ich möchte nur in formaler Bezie— 
hung die Herren bitten, den Antrag, welcher geſtellt worden iſt, 
daſs nämlich der Betrag nicht überſchritten werden darf, unter 
keinen Umſtänden anzunehmen, denn er iſt gegen das Statut. 
Wenn den Herren der Betrag zu hoch erſcheint, ſo können Sie 
ihn reſtringieren —; es ſteht aber ſtatutenmäßig dem Stadtrathe 
frei, Überſchreitungen der Budgetpoſten bis zum Betrage von 
5000 fl. im eigenen Wirkungskreiſe zu genehmigen. Ich bitte Sie 
daher, einen entgegenſtehenden s nicht zu e 

Gem.-Nath Dr. Ahl: 
des Herrn St.⸗R. Boſchan beantrage ich, daßs 
Schulbau 20.000 fl. bewilligt werden. 

Referent (zum Schlusswort): Ich muss mein Erſtaunen 
darüber ausdrücken, dass der Antrag auf 20.000 fl. hier eingebracht 
wurde. Es wird vom Bauamte approximativ, weil mir eine Skizze 
vorliegt und das Detailproject noch nicht ausgearbeitet iſt, die 
Summe von 25.000 fl. feſtgeſtellt. Soviel ich mich zu erinnern 
weiß, waren bei derartigen Bauten entweder gar keine oder nur 
ſehr mäßige überſchreitungen. Ich habe z. B. heute im Stadtrathe 
ein Referat über die Herſtellung des Friedhofes in Penzing erſtattet. 
Da ergab ſich ſogar ein Erſparnis von 3000 fl. Ich glaube alſo 
nicht, daſs man deswegen, weil überſchreitungen vorkommen können, 
den Autrag auf 20.000 fl. ſtellen kann. Ich bitte, bei dem Antrage 
auf 25.000 fl. zu bleiben, weil das ein motivierter iſt, während 
der Antrag auf 20.000 fl. nicht motiviert erſcheint. 
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Bice-Würgermeifler Dr. Grübl: Wir ſchreiten zur Ab— 
ſtimmung. 

Gem.-Nath Dr. Klotzberg (zur Abſtimmung): Es iſt von 
einer Seite die Anfrage an den Herrn Referenten gerichtet worden, 
ob dieſe 25.000 fl. nur für die Baulichkeit ausgegeben werden oder 
ob auch die Einrichtung der Schule mit inbegriffen iſt. 

Referent: Die Einrichtung iſt mit inbegriffen. 

Gem.-Nath Eigner: Das habe ich ohnehin gefragt, und der 
Herr Referent hat es nicht beantwortet. 

Vice -Nürgermeiſter Dr. Grübl: Sie haben nicht das 
Wort, Herr Gem. Rath Eigner, weil die Debatte bereits ge— 
ſchloſſen iſt. 

Der Antrag des Herrn Referenten geht dahin, für die Stock— 
werks⸗Aufſetzung auf dem Schulhauſe in der Köhlergaſſe 25.000 fl. 
zu bewilligen; Herr Gem.-Rath Dr. Uh! beantragt ſtatt deſſen 
den Betrag von 20.000 fl. 

Ich erſuche jene Herren, welche mit dem Referenten-Antrage 
einverſtauden find, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Auges 
nommen. Dieſer Gegenſtand iſt erledigt. 


Beſchluſs: Das Project für die Stockwerks⸗Aufſetzung auf das 
Schulgebäude Weinhaus, Köhlergaſſe 1, wird nach der 
vom Stadtbauamte vorgelegten und vom Bezirksſchul— 
rathe approbierten Planſkizze A und B mit dem be— 
deckten Koſtenaufwande von circa 25.000 fl. genehmigt. 


15. Referent Gem.-Nath Joſef Müller: Ich habe weiter 
zu Zahl 70 zu referieren. Dieſer Antrag betrifft die Vorlage der 
Projeetſkizze für den Bau einer Mädchen-Volksſchule mit Bürger: 
ſchulelaſſen im IX. Bezirke, Galileigaſſe. 

Es iſt im Budget durch den Gemeinderath ein Betrag von 
40.000 fl. für den Ankauf von Gründen zum Zwecke einer Mädchen— 
Bürgerſchule eingeſtellt worden. Wie man nun an Ort und Stelle 
Gründe geſucht hat, iſt man in die Nähe der Galileigaſſe ge— 
kommen und hat dort den Theil des ſogenaunten Sechsſchimmel— 
berges vollkommen verbaut gefunden. In kürzeſter Zeit ſind nämlich 
auf dieſem Terrain mehr als 20, 30 Häuſer gebaut worden. Aus 
dieſem Grunde iſt man zur Überzeugung gekommen, dafs es um: 
bedingt nothwendiger iſt, eine Mädchen-Volksſchule herzustellen als 
eine Mädchen -Bürgerſchule. Eine Mädchen-Volksſchule iſt an 
der Ecke der Gemeindegaſſe und, wenn ich nicht irre, der Nußs— 
dorferſtraße. Es würden, wenn die Mädchen-Volksſchule nicht ſofort 
gebaut würde, dadurch rieſige Verlegenheiten entſtehen. ö 

Es geht daher der Antrag dahin, dass die 40.000 fl., welche 
zum Baue einer Bürgerſchule, reſpective zum Ankaufe eines Grundes 
genehmigt worden ſind, für den Bau dieſer Schule, d. h. für den 
Bau, der jetzt gleich auszuſchreiben ift, zu verwenden ſeien, nach— 
dem noch im heurigen Jahre der Rohbau fertig werden ſoll. Für 
den Baugrund iſt nichts einzuſetzen, weil derſelbe der Gemeinde 
gehört. Die Herren werden ſich erinnern, daſs ich ſeinerzeit ein 
Referat über die Plätze erſtattet habe, auf denen das Aichamt ge— 


ſtanden iſt. Dieſe Plätze ſind parcelliert worden. Auf drei von 


dieſen Parcellen, und zwar anf denjenigen, die gegen die Galilei— 
gaſſe liegen, ſoll die Volksſchule für Mädchen erbaut werden. Die 
Schule iſt hier in einer Skizze erſichtlich gemacht. Ich werde mir 
erlauben, den Herren die Skizze zu erklären. (Referent demonſtriert 
die betreffenden Pläne.) 

Es wird daher beantragt, dieſe 40.000 fl., welche für den 
Ankauf einer Realität beſtimmt waren, für die Mädchen⸗Bürger⸗ 
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ſchule zu verwenden und weiters in das Präliminare einen Betrag 
von 100.000 fl. einzuſetzen. | 

Die Anträge des Stadtrathes lauten alſo: 

„1. Die vom Stadtbauamte vorgelegte und vom Bezirks— 
ſchulrathe approbierte Planſkizze B für den Bau einer Mädchen: 
Volksſchule mit Bürgerſchulclaſſen im IX. Bezirke, Galileigaſſe, auf 
den Parcellen III, IV und V mit dem approximativen Koſten⸗ 
betrage von 100.000 fl. ſei zu genehmigen. 

2. Der für den Bau einer Bürgerſchule im IX. Bezirke in 
das Präliminare per 1893 eingeſtellte Betrag von 40.000 fl. iſt 
für die Ausführung des Rohbaues der in Rede ſtehenden Schule 
zu verwenden.“ 

Ich bitte um Ihre Genehmigung. 

Gem.-Nath Dr. Klotzberg: Es iſt ganz richtig, dafs für 
den IX. Bezirk die Erbauung einer neuen Schule nothwendig iſt, 
und zwar in dieſem Stadttheil, aber nicht nur an dieſer Stelle, 
ſondern auch noch an verſchiedenen anderen Stellen. Ich weiß 
momentan nicht, ob der Bezirksſchulrath feine Zuſtimmung dazu 
gegeben hat, denn meines Wiſſens verlangt der Bezirksſchulrath, 
daſs au dieſer Stelle nicht nur eine Doppel⸗Volksſchule erbaut 
wird, ſondern dass mit derſelben auch eine Mädchen Bürgerſchule 
in Verbindung gebracht werden ſoll, und aus dieſen Gründen 
werde ich den Herrn Referenten erſuchen, die Güte zu haben, uns 
diesbezüglich die Anſchauung des Bezirksſchulrathes bekanntzugeben. 

Wenn aber überhaupt dort gebaut werden ſoll und der Rohbau 
noch in dieſem Jahre fertiggeſtellt werden ſoll, fo müſſen, nachdem 
die Schule etwas größer wird, und nach der Anſicht der Techniker 
die einzig richtige Heizung nur die ſogenannte Centralheizung iſt, 
auch die Leitungen für dieſe Centralheizung angelegt werden. In 
dieſem Falle intereſſiert es mich zu wiſſen, welche Art von Central— 
heizung in dieſer Schule eingeführt werden ſoll. 

Ich habe ſeinerzeit einen diesbezüglichen Antrag geſtellt 
für den Fall, als es durchführbar wäre, die Ofenheizung in den 
Schulen einzuführen, denn das wäre die richtigſte Heizung; unſere 
Schulzimmer ſind, wie ſchon ihr Name ſagt, nicht Lehrſäle, ſondern 
Lehrzimmer, und für Lehrzimmer iſt immerhin die Ofenheizung 
das zweckmäßigſte, ſchon aus dem Grunde, weil, wenn die Central⸗ 
heizung verſagt, einfach Ferien herrſchen. Das iſt ſchon wiederholt 
vorgekommen. Ich will nicht auf die Nachtheile der Centralheizung 
hinweiſen, aber ich glaube, dass die eine Centralheizung, die ſo— 
genannte Central⸗Luftheizung nirgends mehr Anklang findet, jo dass 
ſie jetzt endgiltig begraben iſt. Ich habe aber ferner beantragt, 
wenn ſchon nicht die Ofenheizung, wenigſtens eine anſtändige 
Centralheizung einzuführen, und das iſt in dieſem Falle die 
Niederdruck⸗Dampfheizung. 

Ich habe darunter die Niederdruck-Dampfheizung mit ſoge— 
nanntem localen Heizkörper, aber nicht die Niederdruck-Dampf— 
luftheizung verſtanden. Dieſe iſt nicht das Richtige, das ſtrebe ich 
nicht an, denn ſie iſt auch nicht viel beſſer als die Heißluftheizung. 
Aus dieſem Grunde frage ich den Herrn Referenten, ob überhaupt 
eine Centralheizung geplant iſt, und welches Syſtem der Central— 
heizung dort eingeführt werden ſoll, und dann bitte ich um das 
Wort zu weiteren Ausführungen. 

Referent: Ich erlaube mir mitzutheilen, dass Detailpläne 
nicht vorliegen, ſondern nur die generelle Skizze, die ich mir zu 
erklären erlaubte. Es wird jedenfalls eine Centralheizung eingeführt 
werden, wie dies in Schulen üblich iſt. Ich möchte mir aber dies- 
bezüglich die Bemerkung erlauben, das im Stadtrathe ein Referat 
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über die Beheizung der Schulen auf der Tagesordnung fteht, und 
es wird der Stadtrath ſich in nächſter Zeit, in den nächſten Tagen 
entſcheiden, welche von dieſen Beheizungen, die überhaupt Anwen— 
dung finden, hier zur Anwendung kommen ſoll. Es wird jedenfalls 
darauf Rückſicht genommen, dafs nicht vielleicht diejenigen Heizungen 
angenommen werden, welche die billigſten ſind, ſondern nur jene, 
welche die zweckmäßigſten ſind. Eine beſtimmte Antwort alſo, welche 
Heizung hier eingeführt wird, kann ich dem Herrn Dr. Klotzberg 
nicht ertheilen, ich kann nur darauf hinweiſen, dass das Referat 
im Stadtrath auf der Tagesordnung ſteht. 

Gem.-Nath Dr. Klotzberg: Ich bitte noch, die Außerung 
bezüglich des Bezirksſchulrathes hat mir der Herr Referent nicht 
bekanntgegeben. 

Referent: Ich habe anfangs bemerkt, dass der Bezirks— 
ſchulrath urſprünglich den Antrag geſtellt hat, eine Mädchen— 
Bürgerſchule zu bauen; dass er aber, nachdem er die rieſige 
Verbauung in dieſem Terrain geſehen hatte, die Nothwendigkeit 
erkannt hat, früher eine Volksſchule zu bauen, weil dieſe viel 
nothwendiger erſchien als eine Bürgerſchule. Er hat aber gleich— 
zeitig den Antrag geſtellt, daſs man weitere zwei Parcellen von 
der Realität des Aichamtes verbauen ſolle, um eine weitere Schule 
zu errichten. Diesbezüglich ſind die Berathungen im Stadtrathe 
gepflogen worden und find die Vorſchläge dahin modificiert 
worden, dafs ein diesbezüglicher Platz vom Bauamte ausgewählt 
und ein Vorſchlag gemacht werden ſoll, und man wird jedenfalls 
auch ſeinerzeit wieder an den Ortsſchulrath und Bezirksſchulrath 
herantreten, um die Bewilligung einer weiteren Schule zu erlangen. 

Gem.-Nath Dr. Klotzberg: Mir iſt bekannt, dass der 
Stadtrath ſich derzeit mit einem Referate beſchäftigt, um zu 
conſtatieren, welche Art der Beheizung die zweckmäßigſte iſt. Es 
iſt aus dieſem Grunde der Inſpector auf Reiſen geſchickt worden, 
um in großen Städten des Continents diesbezüglich Studien zu 
machen, und ich bedauere nur lebhaft, dajs ihm bei dieſer ge— 
bundenen Marſchroute nicht der Auftrag gegeben wurde, auch nach 
Stuttgart zu gehen; denn dort haben ſie neben der Centralheizung 
auch eine ausgezeichnete Ofenheizung. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl (unterbrechend): 
bitte, zur Sache zu ſprechen. 

Gem.-Nath Dr. Klotzberg (fortfahren): Ich komme ſchon 
bitte mich nur reden zu laſſen. Es iſt eine ſehr wichtige 


Aber ich 


dazu, 
Sache. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl (unterbrechend): 
ſteht nicht auf der Tagesordnung. 

Gem.⸗Nath Dr. Klotzberg (fortfahrend): Es handelt ſich um 
die Lehrer und Schüler, die darf man in einer Schule, wo Central— 
luftheizung iſt, nicht zugrunde gehen laſſen. 

Vice-Aürgermeiſter Dr. Grübl (unterbrechen): Es handelt 
ſich jetzt um ein generelles Bauproject, der Frage der Beheizung. 
In dieſem Falle wird in keiner Weiſe präjudiciert und ſpeciell die 
Frage der Beheizung in den Wiener Schulen im allgemeinen kommt 
demnächſt auf die Tagesordnung. Ich glaube daher, daſs das, was 
der Herr Gemeinderath jetzt vorzubringen beabſichtigt, nicht zur Sache 
gehört und mus bitten, dies im Auge zu behalten. 

Gem.-Nath Dr. Klotzberg (fortfahrend): Ich komme nach 
dieſen Ausführungen zu dem Antrage, dass die Art der Beheizung 
für dieſe Schule ſich der Gemeinderath vorbehalte, das heißt, daßs 
das Project der Beheizung für dieſe Schule dem Gemeinderathe 
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vorgelegt werden muss und der Gemeinderath endgiltig entſcheiden 
muſs. Das iſt mein Antrag. 
Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: 
nicht entſprochen werden. 
Gem.⸗Nath Dr. Klotzberg: Nicht? Warum? 
Gem.-Rath Eigner: Sehr geehrte Herren! Ich habe ſchon 


Dieſem Wunſche kann 


vielmals hier erwähnt, dafs die Pläne genau cotiert ſein ſollen, 
damit der Gemeinderath auch in der Lage iſt zu erkennen, wie 


breit, wie hoch, wie lang alles iſt; überhaupt ſoll alles jo ausge— 


führt fein, das man es ſofort beurtheileu kann. Hier befindet ſich 


in dieſer Schule eine Stiege, die ausgebaut iſt gegen den Hof— 
raum hinaus, die gar keine Cote aufweist. Man weiß nicht, wie 
breit, wie lang u. ſ. w. Ich glaube, diejenige Perſon, welche die 
Pläne copiert hat, wird genau auf den Originalplänen geſehen 
haben, wie breit ſich die Stiege dort vorfindet. Hier iſt aber gar 
keine Cote angegeben. Das ſind Pläne, die nur ſo hergemacht 
ſind, dass jeder Beliebige hingehen und ſich dieſelben als Bildel an- 
ſehen kann, einen beſonderen Wert haben aber ſolche Pläne nicht. 

Ich glaube, die Stiegen in den Schulen ſind ein ſehr wichtiger 
Gegenſtand. Ich muss daher erſuchen, daſs in Zukunft die nöthigen 
Coten auch im Plane eingezeichnet werden, insbeſondere die Tiefe, 
die Breite, Mauerſtärke und auch die Stiegenbreite. Ich erſuche, 


der Herr Vorſitzende möge veranlaſſen, dafs in Zukunft die Pläne 


möglichſt vollſtändig ausgeführt werden. 
Bice-Bürgermeilter Dr. Grübl: Es iſt niemand mehr 
zum Worte gemeldet. Der Herr Referent hat das Schlujswort. 
Referent (Schlusswort): Ich möchte nur bezüglich des letzten 
Herrn Redners bemerken, dass die Hauptcotierungen da ſind; es 


| find die Fronten cotiert, es find die Tiefen der Mauern cotiert, 


es iſt die Länge der Zimmer cotiert, die Gänge ſind cotiert. Es 
iſt nur, wie ich geſehen habe, das Stiegenhaus nicht cotiert, aber 
unmittelbar unter dem Plane iſt ein Maßſtab, jo dass jeder von 
den Herren einen Vergleich des Planes mit dem Maßſtab machen 
kann, und ich glaube, es iſt niemand hier, dem das Schwierigkeiten 
machen würde, beſonders dem Herrn Vorredner nicht, da er ja 
Baumeiſter iſt. Er verlangt auch, dafs die Mauerſtärken cotiert 
sein ſollen. Die Mauerſtärken find ja im Baugeſetze beſtimmt, jo dass 
da gar nichts zu bemerken iſt. Die Stärken ſind 70, 75, 60 u. ſ. w 
wie eben die Vorſchriften lauten, und von denen wird keine Aus— 
nahme gemacht. Ich glaube, dass das wohl genügen wird; aber 
wenn es für die Herren, insbeſondere für den Herrn Vorredner, 
nothwendig iſt, derartige Coten hineinzuſtellen, ſo wird es das 
Bauamt gewifßs nicht unterlaſſen. 

Gem.-Nath Eigner (zur thatſächlichen Berichtigung): Ich 
muſs den Herrn Referenten berichtigen. Er hat nämlich gejagt, 
daſs ohnehin jeder die Mauerſtärken wiſſen muss; im Parterre ſo 
viel, im 1., 2., 3. Stock ſo viel, das hängt aber von der Con— 
ſtruction ab. Der Herr Referent iſt auch Civilingenieur und Bau— 
meiſter und weiß das ganz gut, wenn ich Eiſenconſtruction anwende, 
ſo kann ich die Mauern gleichſtark aufführen, die Tramböden 
können ſchwächer, aber die Dippelböden müſſen verſtärkt werden. 
Das iſt ein großer Unterſchied. Das iſt nicht fo, daſs es jeder 
Gemeinderath erſehen kann. Man mußs hinſchreiben, was für 
eine Conſtruction es iſt. Dann kann man ſich orientieren, aber 
fo nicht, weil man auch ganz genau wiſſen muſs, wie das 
Mauerwerk gemauert iſt, ob es mit Kalk oder Portland⸗Cement 
u. ſ. f. gemauert wird. Ich mußs alſo darauf beſtehen, das. 
meine früheren Ausführungen doch berechtigt waren. 
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Vice⸗Würgermeiſter Dr. Grübl: Wir ſchreiten zur Ab⸗ 
ſtimmung. Gegen den Referenten-Antrag iſt eine Einwendung nicht 
erhoben worden; ich erkläre denſelben für angenommen. 

Dem Antrage des Herrn Collegen Dr. Klotzberg wird 
dadurch entſprochen, dafs ein ſpecieller Act über die Beheizung an 
den Wiener Schulen dem Gemeinderathe zur Beſchluſsfaſſung vor— 
gelegt werden wird. Bei dieſer Gelegenheit wird ihm vorbehalten 
fein, auch bezüglich dieſer Schule einen ſpeciellen Antrag zu ftellen. 

Ein Detailproject für dieſe Schule wird dem Gemeinderathe 


nicht vorgelegt, weil das Sache der Ausführung iſt und dann 


dem Stadtrathe zugeht. (Widerſpruch und Gelächter links.) 
Beſchluſs: 1. Die vom Stadtbauamte vorgelegte und vom 


Bezirksſchulrathe approbierte Planſkizze B für den Bau 
einer Mädchen-Volksſchule mit Bürgerſchulclaſſen im 
IX. Bezirke, Galileigaſſe, auf den Parcellen III, IV | 


und V mit dem approrimativen Koſtenbetrage von 
100.000 fl. ſei zu genehmigen. 

2. Der für den Bau einer Bürgerſchule im 
IX. Bezirke in das Präliminare pro 1893 eingeſtellte 
Betrag von 40.000 fl. iſt für die Ausführung des 


Rohbaues der in Rede ſtehenden Schule zu verwenden. 


Vice Bürgermeiffer Dr. Grübl: Die öffentliche 
Sitzung iſt geſchloſſen, es folgt eine kurze vertrauliche. 


Schluss der öffentlichen Sitzung 8 Uhr abends 


VBeſchluſs-Protokoll 
der vertraulichen Sitzung des Gemeinderathes der 
k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien 
vom 12. Mai 1893. 
Vorſitz: 2. Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl. 
1. Vice-Mürgermeiſter Dr. Richter referiert über die Ent— 


ſchädigungen aus Anlaſs der außerordentlichen Waſſerentnahme im 


Winter 1892/93, und zwar von 25,824.973· 31 Eimern aus den 
Quellen beim großen Höllenthale und von 5,525.58 120 Eimern 
aus dem Schwarzafluſſe, und beantragt: 


Es ſeien nach den Berechnungen des Stadtbauamtes und der 


Buchhaltung mit Rückſicht auf den bis 15. April 1893 gegebenen 
Endtermin der waſſerrechtlichen Bewilligung auf Grund der Ver— 
gleiche vom 10. November 1890 und vom 28. März 1891 bis 
15. Mai 1893 auszubezahlen: 

An die Gruppe! der Waſſerintereſſenten von Hirſchwang bis 
incluſive Neunkirchen mit Ausnahme der Firma Volpini in 


Glogan ttt 100.499 fl. 12 kr. 
an die Firma Volpini & Söhne in 

Glogau 8 1.316 fl. 93 kr 
an die II. Intereſſengruppe von Neun⸗ 

kirchen abwärts m S . 43.926 fl. 25 kr 


ferner ſeien auszubezahlen an die Ge— 
meinden Peiſching, Breitenau, Schwarzau 
i. St. und Loipersbach (nach dem bisherigen 
Schlüſſel) 
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. I467 fl. 08 kr. 
Zuſammen . 147.209 fl. 38 kr. 
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An Betriebskoſten ſeien für das provi— 
ſoriſche Schöpfwerk beim Kaiſerbrunnen ſammt 
Kohlenverbrauch 
und an Wagenauslagen für Ingenieur Byloff 
zu bewilligen. 

Der ſonach erforderliche Geſammtbetrag 
FFT ar ĩ A en 
ſei auf den Reſervefond zu verweiſen. 


(Schluſs der Sitzung.) 


2.180 fl. 08 kr. 
35 fl. — kr. 


149.424 fl. 46 kr. 
(Angenommen.) 


Studtrath. 


Bericht 
über die Staͤdtraths-Sitzung vom 4. Mai 1893. 


Vorſitzende: 1. Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter. 
2. Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Grübl. 


Anweſende: Dr. v. Billing, Noske, 
v. Goldſchmidt, Rückauf, 
Dr. Hackenberg, Schlechter, 


Dr. Huber, Schneiderhan, 
Kreindl, Dr. Stenzl, 
Matthies, Vangoin, 
Meißl, Dr. Vogler. 


v. Neumann. 


Entſchuldigt: St.-R. Boſchan, v. Götz, Dr. Lederer, 


| Matzenauer, Müller, Witzelsberger, Wurm. 


Schriftführer: Magiſtrats-Commiſſär Appel. 


Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl eröffnet die Sitzung. 
Die St. R. von Götz, Müller, Witzelsberger und 
Wurm entſchuldigen ihr Ausbleiben; durch die Landtagsſitzung ver— 
hindert find die St. R. Boſchan, Dr. Lederer und Matzenauer. 
(2797.) St.-R. Noske referiert über das Anſuchen des Andreas 
Kührer um Bewilligung zur Tiſchaufſtellung, I., Kärntnerring, von 


6 Uhr abends an und Akademieſtraße während des ganzen Tages und 


zur Verabreichung von Speiſen auf beiden Plätzen und beantragt: 

a) Dem Geſuchſteller zu bewilligen, am Kärnthnerringe ab 6 Uhr 
Tiſche aufzuſtellen und Speiſen zu verabreichen, in der Akademieſtraße 
den ganzen Tag Tiſche aufzuſtellen und Speiſen zu verabreichen; 

b) als Eventual-Antrag nach dem Autrage des magiſtratiſchen 
Bezirksamtes die Tiſchaufſtellung an beiden Plätzen nur von 6 Uhr 
abends zu bewilligen mit der Beſchränkung, daſs am Ringe keine 
Speiſen verabreicht werden dürfen. 

Bei der Abſtimmung wird die Bewilligung zur Verab— 
reichung von Speiſen am Ringe von 6 Uhr abends an mit 6 gegen 
6 Stimmen durch Dirimierung des Vorſitzenden gegen die Bewilligung 
abgelehnt: 

die Bewilligung zur Verabreichung von Speiſen in der Akademie— 
ſtraße während des ganzen Tages abgelehnt; 

die Bewilligung der Verabreichung von Speiſen in der Alademie— 
ſtraße von 6 Uhr abends an angenommen; 

die Tiſchaufſtellung in der Akademieſtraße während des ganzen 
Tages abgelehnt. 
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Es erſcheint daher der Eventual-Antrag des Referenten gleich 
dem Antrage des magiſtratiſchen Bezirksamtes angenommen. 
(2759.) St.-N. Meißl referiert über das Project für die 
Regulierung und Neupflaſterung der Rauſchergaſſe, von der Nordweſt— 
bahn bis Wallenſteinſtraße im II. Bezirke, mit dem bedeckten Koſten— 
erforderniſſe von 43.214 fl. 37 kr. und beantragt die Genehmigung. 
(Angenommen.) 
(2763.) Derſelbe referiert über die Uneinbringlichkeit eines Platz— 
zinſes per 6 fl. pro 1892 nach Anna Söllner im VI. Bezirke und 
beantragt die Bewilligung der Abſchreibung. (Angenommen.) 
(2752.) St.-N. Schneiderhan referiert über das Auſuchen der 
Schützengeſellſchaft in Schwechat um Bewilligung eines Ehrenpreiſes 
für das ſiebente n.-ö. Bundesſchießen und beantragt, für das ſiebente 
n.⸗ö. Bundesſchießen in Schwechat und die damit verbundene Feier 
des 350jährigen Beſtandes der Schützengeſellſchaft in Schwechat einen 
Ehrenpreis von 10 Stück Ducaten zu bewilligen und dieſe Auslage 
auf den Reſervefond zu verweiſen. (Angenommen.) 
(2773.) Derſelbe referiert über Herſtellungen im Gebäude der 
Knaben⸗Volksſchule, XIII., Breitenſee, Antonsgaſſe 38, und beantragt, 
die vom Magiſtrate in Antrag gebrachten Herſtellungen mit dem 
Geſammtkoſtenerforderniſſe von 2983 fl. 78 kr. zu genehmigen und 
für den unbedeckten Theilbetrag dieſer Koſten einen Zuſchuſscredit von 
1544 fl. 91 kr. zur Ausg.-Rubr. XII 4 zu bewilligen. 
Angenommen.) 
(2642.) St.-R. Dr. Huber referiert über das Anſuchen des 
Aſylvereines der Wiener Univerſität um Bewilligung einer Subvention 
und beantragt, dem genannten Vereine pro 1893 eine Subvention von 
340 fl. zu bewilligen. 
(Angenommen; an den Gemeinderath.) 
(2582.) Derſelbe referiert über das Anfuchen des Bartholomäus 
Neckermann um Schätzung des auf Grund des Bauconſenſes zur 
Einl.⸗Z. 34 Simmering, Conſer.-Nr. 39, Or.-Nr. 5 Felbergaſſe, 
X. Bezirk, im Ausmaße von circa 44°65 m? einzubeziehenden Straßen: 
grundes und beantragt, dieſen Grund mit 8 fl. per Quadratmeter 
zu beſtimmen. (Angenommen.) 
(2618.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Firma Lieben 
& Cie. um Einwilligung zur Loͤſchung der auf den Realitäten Einl.- 
Z. 752, 753, 2367, 745 und 2522 bis 2525 im II. Bezirke für 
die Gemeinde haftenden Reallaſten und beantragt, die Löſchung auf 
Koſten des Geſuchſtellers zu bewilligen. (An genommen.) 
(2578.) Derſelbe referiert über die Nichtbezahlung einer Canal— 
einmündungsgebür per 927 fl. 60 kr. durch Francisca Oberer, 
XIII. Bezirk, Penzing, Hauptſtraße 44, und beantragt, die Durch— 
führung der Realexecution zu bewilligen. Angenommen.) 


(2474) St.-R. Nückauf referiert über den Fiakerlicenzgebüren— 
rückſtand per 65 fl. 10 kr. pro 1891/92 nach Barbara Teufel 
und beantragt, der Genannten die Zahlung dieſes Betrages in monat— 
lichen Raten per 6 fl. 51 kr. bei ordnungsmaͤßiger Einzahlung der 
laufenden Schuldigkeit zu bewilligen. Angenommen.) 

(2478.) Derſelbe referiert über zehn Geſuche aus dem VI. Bezirke 
um Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband und beantragt die 
Zuſtändigkeit zu verleihen an: 

Frey Johann, Geſchäftsdiener und Hausbeſorger; 

Pfohl Wilhelm, Emailmaler; 

Uhlir Heinrich, Buchbindergehilfe; 

Wodwafrzka Franz, Silberarbeiter; 
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Sykora Johann, Tiſchlergehilfe; 

Riedel Joſef, Verſchleißer von Haus- und Küchengeräthen; 

Seiberler Marie, geb. Szokol, Wäſcherin; 

Hartl Johann, Schneidergehilfe; 

Neubauer Joſef, Tiſchlergehilfe und Hausbeſorger; 

Breyer Anton, Vereinsdiener. (Angenommen.) 

(2733.) St.-N. Kreindl referiert über das Anſuchen des Ignaz 
und der Anna Semrad um Bewilligung zu Adaptierungen im 
Hauſe XIX., Nuſsdorf, Hauptplatz 4, und beantragt, die Adaptierung 
zu genehmigen. 

StR. Dr. Hackenberg beantragt die Abweiſung nach dem 
Antrag des magiſtratiſchen Bezirksamtes. 

Referenten-Antrag wird abgelehnt. 

2737.) Derſelbe referiert über neun Geſuche aus dem IV. Bes 
zirke um Aufnahme, beziehungsweiſe Zuſicherung der Aufnahme in den 
Wiener Gemeindeverband und beantragt: 

a) die Zuſtändigkeit zu verleihen an: 

Hofbauer Joſef, Maurergehilfe und Hausbeſorger; 

Brachmann Joſef, Milch-Verſchleißer; 

Hermann Berthold, Kaufmann; 

Hans Auguſt, Baupolier; 

Schuch Anton, Hausbeſorger; 

b) die erbetene Zuſicherung zu ertheilen: 

Wieſer Martin Oswald, Bureandiener ; 

Wach aja Francisca, Köchin; 

Teuſchl Franz, Gewerbeſchüler; 

Malke Georg, Reiſecaſſier. 

(2734.) Derſelbe referiert über die Uneinbringlichkeit von Ge— 
büren (Beerdigungskoſten, Hundeſteuern, Verpflegsgebüren ꝛc.) nach 
67 Parteien aus dem XIX. Bezirke im Geſammtbetrag von 333 fl. 
25 kr. und beantragt, die Abſchreibung zu bewilligen. 

(An genommen.) 

(2785.) St.-N. Schlechter referiert über das Anſuchen der 
Gewerbeſchul-Commiſſion um Bewilligung einer weiteren Abſchlagzahlung 
auf den ſeitens der Gemeinde Wien zu leiſtenden Beitrag zu den Koſten 
der Erhaltung der Gewerbeſchulen pro 1893 und beantragt, eine 
weitere Abſchlagzahlung per 15.000 fl. zu Handen des n.-ö. Landes— 
Ober⸗Einnehmeramtes zu leiſten. Angenommen.) 

(2767.) Derſelbe referiert über die Bewilligung eines Zehrungs— 
beitrages und beantragt, dem Stadtbauamts-Aſpiranten Franz Menzel 
für die Überwachung der Arbeiten zur Herſtellung der Hochqguellen— 
waſſerleitung in der Colonie Kaiſermühlen vom 24. April 1893 an 
auf die Dauer des Baues einen Zehrungsbeitrag von 2 fl. 50 kr. 
täglich zu bewilligen. (An genommen.) 

(2808.) Derſelbe referiert über einen Waſſermehrverbrauch im 
IV. Quartale 1892 im k. k. Krankenhauſe Wieden und beantragt, die 
Gebür für dieſen durch ein Rohrgebrechen entſtandenen Waſſermehr— 
verbrauch mit dem Betrage von 260 fl. 33 kr. in Abſchreibung zu 
bringen. (Angenommen.) 

(2769.) Derſelbe referiert über die Protokolle der Sitzungen der 
Bezirksausſchüſſe: I. Bezirk vom 27. April 1893, II. Bezirk vom 
5., 12., 19. und 26. April 1893, III. Bezirk vom 29. März und 
21. April 1893, IV. Bezirk vom 10. April 1893, V. Bezirk vom 
10. April 1893, VI. Bezirk vom 3. April 1893, VII. Bezirk vom 
12. April 1893, VIII. Bezirk vom 23. März und 20. April 1893, 
IX. Bezirk vom 5. April 1893 und X. Bezirk vom 12. April 1893 
und beantragt die Kenntnisnahme. (Angenommen.) 


(Angenommen.) 
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(2828.) St.-A. Dr. v. Villing referiert über das Anſuchen 
des Stadtphyſicus Dr. Emil Kammerer um Urlaubsverlängerung 
und beantragt, den Genannten die erbetene zweiwöchentliche Verlängerung 
des am 7. d. ablaufenden ſechswöchentlichen Urlaubes zu bewilligen. 

( Angenommen.) 

2717.) Derſelbe referiert über das Offert des Joſef Schöln— 
berger und Anton Wenn y auf käufliche Erwerbung des ehemaligen 
Nothſpitales in Breitenfee, Cat.⸗Parc. 350/2, Einl. Z. 537, XIII. Bezirk, 
und beantragt die Ablehnung. Angenommen.) 

(2804.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des geweſenen 
Dieners der vormaligen Gemeinde Nussdorf, Karl Kaltenberger, 
um Flüſſigmachung des Heizpauſchales per 10 fl. für die Heizperiode 
1892/93 und beantragt, dem Genannten die auf das Jahr 1892 


entfallende Hälfte des Heizpauſchales, das iſt aljo den Betrag von 5 fle, 


zu bewilligen. (Angenommen.) 

(2845.) Derſelbe referiert über die Anträge des Dr. Joſef Ritt 
v. Mündel als Vertreter der Gemeinde Wien in der Verlaſſenſchafts— 
ſache nach Leopoldine Schilcher und beantragt, 

a) die Anerkennung der erblaſſeriſchen goldenen Damen- und 
Savenettuhr als legierten Schmuck der minderjährigen Tochter des 
Karl Ritt. v. Trautmann und Ella v. Alth, 

p) die Ausfolgung der von Karl Ritt. v. Trautmann und 
ſeinen beiden Schweſtern auf Grund des Abſatzes 2 des Codicilles 
als Legat ausgewählten Wohnungseinrichtungsgegenſtände per 358 fl. 
10 kr., 

c) den gleichzeitigen Verkauf der nicht legierten Silbergeräthe 
per 109 fl. 50 kr., der Kücheneinrichtung per 13 fl. 50 kr. und der 
nicht legierten Hauswäſche per 51 fl. 10 kr. an die drei genannten 
= um den Schätzwert von 174 fl. 10 kr. zu bewilligen und 

) die Zuſtimmung zur Ausfolgung der im Punkte 3 des Berichtes 
des Mündel erwähnten Wäſche im Werte von 71 fl. an die 
Legatarin Marie Prath zu ertheilen. ( Angenommen.) 

(2590.) Ht.-R. Dr. Stenzl referiert über das Anfuchen des 
geweſenen proviſoriſchen ſtädtiſchen Arztes im XVII. Bezirke Dr. 
Engelbert Felder um Bewilligung einer Abfertigung und beantragt, 
dem Genannten eine Abfertigung in der Höhe ſeiner zuletzt bezogenen 
Remuneration im Betrage von 400 fl. zu bewilligen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(243.) Derſelbe referiert in Betreff der Beſtellung einer neuen 
ärztlichen Hilfskraft für das Stadtphyſikat und beantragt, es ſei ein 
proviſoriſcher ſtädtiſcher Arzt mit dem monatlichen Honorare von 50 fl. 
auf die Dauer des Bedarfes, eventuell bis zur Erledigung der Vorlage 
über die Einrichtung des Gemeindeſanitätsdienſtes, zu beſtellen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

St.-N. Vanugoin referiert über Geſuche um Bewilligung von 

Gehaltsvorſchüſſen und beantragt die Geſuchsgewährung. 
(Angenommen.) 

(290.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Bezirksausſchuſſes 
des VI. Bezirkes bezüglich der Einlöſung der Häuſer Or.-Nr. 1 und 3 
Wallgaſſe im VI. Bezirke und beantragt, von der Einlöſung dieſer 
Häuſer Umgang zu nehmen. (Angenommen.) 

(2709.) Derſelbe referiert über die Vorſtellung des Stadt— 
baumeiſters Johann Reinhart. gegen die auf Grund des Stadt— 
raths⸗Beſchluſſes vom 22. März 1893, Z. 1131, erfolgte Verſtändi⸗ 
gung wegen Überlaffung von Gruftplägen am Hietzinger Friedhofe und 
beantragt, dem Genannten die beiden einfachen Gruffplätze 1 und 2 
der Gruppe 15 am Hietzinger Friedhofe gegen Erlag von je 300 fl. 
für jeden Gruftplatz zu überlaſſen. (Angenommen.) 
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St.⸗R. Schlechter ftellt den Zuſatz⸗Antrag, es ſei wegen Ver— 
bauung dieſer Plätze dem Stadtrathe eine entsprechende Planſkizie zur 
Genehmigung vorzulegen. (Angenommen.) 

(2080.) St.-N. Ritt. v. Neumann referiert über den Bericht 
des Stadtanwaltes in Betreff der über Anſuchen der Eigenthümer des 
Hauſes Or.⸗Nr. 15 Gumpendorferſtraße, VI. Bezirk, C. T. Petzold 
4 Cie., vorgenommenen gerichtlichen Schätzung der Grundabtretung 
und beantragt, dieſen Bericht zur Kenntnis zu nehmen und den Act 
dem Stadtanwalte mit dem Erſuchen zu übermitteln, darüber zu be⸗ 
richten, ob mit Rückſicht auf die nunmehr geſetzmäßig eingetretene 
erhöhte Steuerfreiheit für das Haus Gumpendorferſtraße 15 der Ge⸗ 
meinde ein Einſpruch gegen die erfolgte Schadloshaltung zustehe, und 
was diesbezüglich vorzukehren wäre. 

St.⸗R. Dr. Hackenberg beantragt die Kenntnisnahme und 
dem Magiſtrat zu bedeuten, daſs ſeinerzeit bei der endgiltigen Feſt— 
ſtellung der Schadloshaltung die inzwiſchen dieſem Objecte zugute 
kommende erhöhte Steuerfreiheit in Betracht zu ziehen ſein wird. 

Antrag Dr. Hackenberg angenommen. 

(2402 und 2755.) Derſelbe referiert über die Erwerbung von 
dem Julius Frankl gehörigen Gründen im XVI. Bezirke nächſt dem 
Habsburgplatze, beziehungsweiſe in der Gablenzſtraße, zur Erbauung 
einer Doppel⸗Volksſchule, beziehungsweiſe eines Volksbades, und bes 
antragt, ein Comité behufs Verhandlung wegen Erwerbung der ſämmt— 
lichen fünf Parcellen einzuſetzen. (Angenommen.) 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter übernimmt den 
Vorſitz.) 

(2505.) Derſelbe referiert über das Anfuchen des Franz . 
Komarek um Anweiſung von à conto Zahlungen für die Arbeiten 
beim Volksbade im IV. Bezirke, Klagbaumgaſſe, und beantragt, dies 
Anſuchen mit Rückſicht auf die entgegenſtehenden Beſtimmungen der 
beſonderen Bedinguiſſe, nach welchen vor der Leiſtung einer à conto- 
Zahlung eine Erprobung der Anlage ſtattzufinden hat, abzuweiſen. 

(Angenommen.) 

(8043 ex 1892.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des 
Maurermeiſters Auguſt Titz um Erſatz der Koſten für die Mehr— 
arbeiten bei dem Canalbaue in der Nordbahnſtraße im II. Bezirke 
und beantragt, demſelben ein Pauſchale von 1000 fl. zu bewilligen. 

(Angenommen.) 

(2786.) St.-N. Dr. Vogler referiert über das Anſuchen des 
Oberlehrers Franz Geiſt um Quartiergeldanweiſung, beziehungsweiſe 
Erhöhung, und beantragt: 

a) dem Oberlehrer Franz Geiſt anlässlich der ihm aufgetragenen 
Räumung der Naturalwohnung im Schulgebäude IL, Czerninplatz 9 

mit 15. Juli 1893 aus Billigkeitsgründen für die geit vom 1. Dei 
bis 15. Juli 1893 eine Quartiergeldentſchädigung von 104 fl. 17 kr., 
entſprechend dem Jahresquartiergelde von 450 fl., zu bewilligen 10 
demſelben die volle vierteljährige Quartiergeldentſchädigung pro Mai, 
Juni und Juli 1893 per 112 fl. 50 kr. ſofort auszuzahlen, und 

p) das Anſuchen des Genannten um Zuerkennung einer erhöhten 
Quartiergeldentſchädigung von jährlich 500 fl. abzulehnen. 

u Angenommen.) 

(2820.) Derſelbe referiert über die Note des Bezirksſchulrathes 
vom 3. Mai 1893, Z. 1664, betreffend die Beſtellung der k. k. 
Bezirks⸗Schulinſpectoren für den Wiener Schulbezirk 1893/94 bis 
incluſwe 1895/96, und beantragt, zur eventuellen Berufung der in 
obiger Note verzeichneten Perſönlichkeiten aus dem Stande der ſtädti— 
ſchen Volks- und Bürgerſchulen für das Amt eines k. k. Bezirksſchul⸗ 
Inſpectors die Zuſtimmung zu ertheilen. (An genommen.) 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 39, 16. Mai 1893. 


2 
— r A r De nn KAN. VA KKL 


(2829.) Derſelbe referiert bezüglich des Baues eines Turnſaales 
für die Schule im XIII. Bezirke, Ober-St. Veit, und beantragt, für 
das laufende Jahr von dem Baue eines Turnſaales abzuſehen und 
dieſe Herftellung zugleich mit der Schaffung von vier neuen Lehr⸗ 
zimmern für das nächſtkommende Jahr in Ausſicht zu nehmen; be— 
züglich der weiteren Vorkehrungen habe der Magiſtrat ſeinerzeit Bericht 
zu erſtatten. (Angenommen.) 

(2538.) St.- A. Ritt. v. Neumann referiert über die De⸗ 
molierung des ſtädtiſchen Hauſes Or.⸗Nr. 15 Windmühlgaſſe im 
VI. Bezirke und beantragt, dieſes Haus nach dem Auguſt-Auszieh⸗ 
termin l. J. zu demolieren, die betreffende Arbeit im Wege öffentlicher 
Offertverhandlung zu vergeben und den Parteien im Mai l. J. pro 
Auguſttermin 1893 zu kündigen, daſs das Gebäude nach dem Auguſt— 
Ausziehtermine vollſtändig geräumt iſt. (Angenommen.) 

(2264.) Derſelbe referiert über den Bericht des Magiſtrates be— 
züglich des neuerlichen Offertes der Joſefine Grüll wegen käuflicher 
Erwerbung eines Grundtheiles vom aufgelaſſenen Neulerchenfelder 
Friedhofe zum Preiſe von 20 fl. per Quadratmeter und beantragt, 
denſelben zur Kenntnis zu nehmen. (Angenommen.) 


(2702 und 2755.) In das Comité wegen Verhandlungen zur 


Erwerbung von fünf Bauparcellen des J. Frankl im XVI. Bezirke 
werden gewählt die St.-R. Dr. v. Billing, Ritt. v. Neumann 
und Rückauf. 


Schluſs der Sitzung. 


Bezirksausſchüſſe. 
Ergebnis der am 13. Mai 1893 vom 2. Wahlkörper des IX. Ge⸗ 


meindebezirkes vorgenommenen Wahlen für den Bezirksausſchuſs 
mit der Functionsdaner bis 1897. 


— — — — . ͤé— — — — — — — 


2 8 = — 
mg . 512 s 3222 22 = 
8 8 2 Mit abfolnter Stimmenmehrheit 522 25 
* . 1 223 | 545 
8 8 wurden gewählt S8 880 
e 2 © 
2 
RNeitmayer Anton, Porzellauwarenhändler, IX., 
2 Währingerſtraße 1 2-2 88 8 #4 719 506 
Gerin Joſef, Gaſtwirt, IX., Marktgaſſe 9 490 


Allgemeine Machrichten. 


(Wiener Verkehrsanlagen.) Genehmigung des Projectes 
für die Anlage des Sammelcanales am linken Donau— 
canalufer. Die k. k. Statthalterei hat der Commiſſion für Ver⸗ 
kehrsanlagen in Wien die waſſerrechtliche Bewilligung zur Aus— 
führung des Projectes für die Theilſtrecke des Sammelcanales am 
linken Ufer des Wiener Donaucanales von der Scholzgaſſe bis 
zur Staatsbahnbrücke ertheilt und bei Feſtſtellung der Conſens— 
bedingungen bereits auf die Ergebniſſe der erſt am 11. d. M. 
abgeſchloſſenen Expertiſe über das Project zur Umgeſtaltung des 
Donaucanales in einen Handels- und Winterhafen Bedacht ge— 
nommen. 
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Von dieſer Bewilligung wurden gleichzeitig die Donauregu⸗ 
lierungs-Commiſſion und die Gemeinde Wien, ſowie die ſonſtigen 
betheiligten Factoren und die Privatintereffenten in die Kenntnis 


geſetzt. 


Schulnachrichten. 
(Vezirkoſchulrath der Stadt Wien.) 


Auszug aus dem Sitzungs⸗Protokolle der Vollverſammlung des 
Bezirksſchulrathes der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien 
vom 2. Mai 1893. 


Sämmtliche anweſende Mitglieder leiſten das Gelöbnis 
der Amtsverſchwiegenheit über die im Bezirksſchulrathe zur Ver— 
handlung gelangenden Gegenſtände. 

Nach gepflogenem Einvernehmen mit dem Wiener Stadtrathe 
werden rückſichtlich der im Geſetzgebungswege vorzunehmenden 
definitiven Regelung der Rechtsverhältuiſſe der Special-Schul— 
abtheilungen Wiens und der an denſelben angeſtellten Lehr— 
kräfte Anträge geſtellt, welche dem k. k. n.-d. Landesſchulrathe vor- 
zulegen ſind. | 

Bezüglich der Regelung der Rechtsverhältniſſe der Special- 
Schulabtheilungen Wiens und des dortigen Lehr- und 
ſonſtigen Perſonales bis zur endgiltigen Austragung dieſer Frage 
werden dem Wiener Stadtrathe Anträge vorgelegt. 

Der Bezirksſchulrath erſtattet das Gutachten über die Be⸗ 
ſtellung eder k. k. Bezirks-Schulinſpectoren für den 
Wiener Schulbezirk für die Functionsperiode Schuljahr 1893/94 
bis ineluſive 1895/6. | 


4. 
Y% 


(Gewerbeſchul-Commiſſton.) 


Auszug aus dem Sitzungs⸗Protokolle der Gewerbeſchul⸗Commiſſion 
in Wien vom 4. Mai 1893. 
Der Verſammlung wird die erfreuliche Mittheilung gemacht, 
dafs Seine k. und k. Hoheit Erzherzog Karl Ludwig am 
14 April 1893 abends das „Lehrlingsheim“ mit einem Beſuche 
beehrt und ſich in anerkennender Weiſe über dasſelbe ausge— 
ſprochen hat. 

Der Schluss des Schuljahres 1892/93 an den der Commiſſion 
unterſtehenden Schulen wird auf den 11. Juli 1893, die Aus⸗ 
ſtellung der Schülerarbeiten für die Tage vom 9. bis 11. Juli 
1893 und der Beginn des Schuljahres 1895/94 für den 16. Sep⸗ 
tember 1893 und die Einſchreibung der Schüler für die Zeit vom 
16. bis 23. September 1893 feſtgeſetzt. 

Die Anträge wegen Bildung von Comiteés zur Beſichtigung 
der Schülerarbeiten am Schluſſe des Schuljahres 1892/93, wegen 
der Prämienvertheilung an brave und fleißige Lehrlinge, ſowie 
wegen Einführung von Anerkennungsdiplomen an Schüler der Fort— 
bildungsſchulen werden genehmigt. 

Die Anträge wegen Einleitung der Schritte zur Heranziehung 
von Lehrmädchen unter 18 Jahren zum Beſuche der Gewerbe— 
ſchulen und wegen Eröffnung des zweiten Jahrganges an der 
gewerblichen Fortbildungsſchule in Nußsdorf werden genehmigt. 

Der Bericht des Gewerbeſchulinſpectors Karl Reichert über 
die Vorbereitungsſchule in Hernals, Hauptſtraße Nr. 102, wird 
zur Kenntnis genommen und gegen zwei Parteien wegen Schul— 
verſäumniſſe ihrer Lehrlinge Geldſtrafen verhängt. 


1048 Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Nefidenzftadt Wien. — Nr. 39, 16. Mai 1893. 
Approviſtonierung. (Pferdemarkt vom 12. Mai 1893.) 
(Der tägliche Fleiſchmarkt.) Zum Verkaufe wurden gebracht: 450 Pferde. 
| Preis: für Gebrauchspferd 120300 fl. per Stück. 
(In der Großmarkthalle eingelangte Fleiſch ze „ 2052 . 0 
waren vom 7. bis 13. Mai 1893.) u a 
1. Fleichsendungen: Der Markt war lebhaft. 
0 . BR 1 . 
a) Für den täglichen Fleiſchmarkt, Detailpreiſe in der Woche vom 7. bis 13. Mai 1893; 
Rindfleiſch 222.882 Kg. (Davon aus Nieder⸗ „Oſterreich — 178.530; (Geſchlachtet wurden 369 Pferde.) 
aus Ober⸗Oſterreich — 641; aus Mähren | Vorderes Pferdefleiſch . . ... 1 Kg. 2086 kr. 
— 8611; aus Böhmen — —; aus Hinteres Dr 1 20—44 
Galizien — 31.086; aus Ungarn — 5 nee: nn, N 
1621; aus der Bukowina — 393; aus ungen mud Roſtbraten 1 N z N 
Croatien — — Kg.) Selchfleiſch . . . . . . 5 1 „ 30-50 „ 
Kalbfleiſch. . . 52.142 „ (Davon aus Nieder-Oſterreich — 10.989; Extrawürſte . . ..... » 1 „ 30—48 „ 
aus Ober-Oſterreich — — aus Mähren — Dürre Würſte ... © 1. 32-60 „ 
69; aus Galizien — 40.555; aus Ungarn Rohes Fett = 2 1 36—60 
— 528; aus der Bukowina — — Kg.) „ ie . N 
Schaffleiſch 762 „ (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 104; aus Geſchmolzeues Nell = 1 40—80 „ 
Mähren — —; aus Galizien — 584; Schweifhaare . ...... = 1 Schweif25—80 „ 
aus Ungarn — 74; aus der Bukowina Knochen ee... 100 Kg. fl. 2—4.— 
— — Kg.) . Dallas as ie ae per St. „ 36750. 
Schweinfleiſch . 36.433 „ (Davon aus Nieder- Oſterreich — 27.358; 
aus Oberöſterreich — 180; aus Böhmen — + 4 


—; aus Mähren — 620; aus Galizien — 
3579; aus Ungarn — 4516; aus Croatien 
— — Kg. . 

(Davon aus Nieder-Oſterreich — 249; aus 
Ober⸗Oſterreich — —; aus Mähren — 31; 


Kälber . .. 1727 Stück 


aus Steiermark — —; aus Galizien — 
1422; aus Ungarn — 24; aus der 
Bukowina — 1; aus Böhmen — — St.) 
Schafe 124, (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 122; 
aus Ober-Oſterreich — —; aus Mähren 
— ; aus Galizien — 2; aus der 
Bukowina — —; aus Ungarn — — St. 
Schweine 385 „ (Davon aus Nieder-Oſterreich — 57; 


aus Mähren — 30; aus Galizien — 282; 
aus Ungarn — 16; aus der Bukowina 
— — St.) 

(Davon aus Nieder-Oſterreich — 22; aus 
Ober⸗Oſterreich — —; aus Galizien — —; 
Ungarn — — St.) 


p) Für den Approviſionierungsverein. 


Lämmer. . 22 „ 


Rindfleiſch . . . 15.534 Kg. Kälber . .. 97 Stück 
Kalbfleiſch 380 „ Schafkre . . 21 „ 
Schaffleiſch .. — „ Schweine .. u 
Schweinfleiſch. 896 „ Lämmer 101 „ 


2. Preisbewegung: 
Siedfleiſch. . .. von 30 bis 70 kr. per Kg. 


e Roſtbraten u. Rieden „ 54 „ 95 „ „ „ 
Kalbfleiſch UP m . i e Aue 
em ae ren ee a 
Schaffleiſchchchh e... „ 40 „ 54 „ „ „ 
Schweinfleiſcgh e... „ 
Kälbern ii 36 10 60 neo 
She u 32 % 1 % „ 
Schw einne „ 48 „ 66 1 
eee 3½ „ẽ H fl. en Stück 


Bei faſt gleichen Zuführen blieben die Preiſe bei ruhigem 
Geſchäftsverkehre im allgemeinen unverändert. 


*. * 
* 


(Schlachtviehmarkt vom 15. Mai 1893.) 
1. Auftrieb. 
Maſtvieh — 3686, Weidevieh — — Beinlvieh — 434. 
Summa. —— 
Davon — nach Racen: 


Ungariſche Thiere .. . 1465 
Galiziſche , . 1267 
Deutſche 2 . 1559 


Büffel en 
Davon — nad Gattungen: 


herr 3394 
Sete 384 
N Soc wi 342 


2. Preisbewegung. 
a) Preis per 100 Kg. Lebendgewicht mit Percentabzug: 
Ungar. Schlachtthiere von 51 bis 62½ fl. 


(ektrem „ — „ — „) 
ö i Dieſe Preiſe ermäßigen ſich um 
Galiz. Schlachtthiere n, 51 „62 „ I den beim Handel vereinbarten 
Percentabzug (auf dem heuti— 
(extrem „ — „ — „) [open Markte 34 bis 45 %, 


welchen der Verkäufer dem 


Deutſche Schlachtthiere, 52 „ 64 „ | Käufer als Entſchädigung: 


uw 22 a) für den Gewichtsverluſt in- 
(extrem ir 65 0 66 ½ 1 0 folge der Schlachtung; 


5 . b) für die minderwerti 
Weidevieh ——— — / — 7 — n Stoffe, wie: Haut, So 
Be Blut, Unſchlitt ꝛc.; 
Stiere . .. — 7 — 65 L c) für die wertloſen Stoffe, 
en wie: Magen⸗ und Darm- 
Kühe Beer ee er Na M inhalt ꝛc., zugeſteht. 
Büffel „„ „„ „„ 77 32% 17 — 7 
Beinlvieh . . . . „ — „ — „ 
b) Preis per 100 Kg. Lebendgewicht ohne Percentabzug: 
Ochſen . . von 25 bis 34½ fl. 


Stiere . „ 26 „ 34 „ 
Kühe. . „ 23 „ẽ 32 „ 
Büffel . „ 20 „ | 
Beinlbieh . „ — „ — „ 
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e) Preis per Stück: Baubewegung. 


Beinlvieh .. von 68 bis 112 fl. 


icht wur ine Schlacht⸗ (Die in Klammern eingeſtellten Zahlen ſind die Geſchäftsnummern der 
{hi Nach Bee an e c A 0 0 Actenſtücke im Baudepartement des Magiſtrates für den I. bis IX. Bezirk. — 
thiere angekauſt. 


Für den X. bis XIX. Bezirk bedeuten die eingeklammerten Zahlen die Geſchäfts⸗ 


Un verkauft blieben: nummern der betreffenden magiſtratiſchen Bezirksämter.) 


Ochſen .. . 92 Stück 
Beinlvie g. 5 „ 
Gegen den letzten Montagsmarkt wurden um 1022 Stück 


Schlachtthiere weniger aufgetrieben. Die Kaufluſt war infolge des 1 * 5 
ſchwächeren Auftriebes und größeren Bedarfes anläſslich der Pfingſt⸗ V. Bezirk: 9 as 55 1 Franz 
feiertage ziemlich lebhaft, daher die Preiſe der Prima⸗Qualitäten VIII. Bezirk: Haus, Lercheufelderſtraße 38, von Karl und Leopoldine 


Geſuche um Vaubewilligungen wurden überreicht: 
Vom 11. Mai bis 15. Mai 1893. 


Für Neubauten: 


. / W ; 8 Lechner, Bauführer E. Schätz (3101). 
um 1 fl., die der übrigen Sorten um 1½ bis 2 fl. geſtiegen ſind. XI. Bezirk: Wohnhaus, Kaiſer-Ebersdorf, i Parc. 1638, 
von Antonie Smolar, Bauführer Wenzel Czadek, 
* % Maurermeiſter (6942). 
* XIII. Bezirk: Gärtnerwohnung, Hietzing, Lainzerſtraße Parc. 304, von 


| Alois v. Blumauer, Bauführer Joſef Kopf, Baus 
. 22 72 2 2414 meiſter (12637). 
Preisbewegung au der Börſe für landwirtſchaftliche XIV. Bezirk: Zwei Stock hohes Wohnhaus, Rudolfsheim, Braunhirſchen⸗ 
- : ‚bi 3. i 1893. gaſſe 28, von Leopoldine und Siegfried Reichenfeld, 
Producte in Wien vom 7. bis 1 Ma Hanſübrer Johann Lö pfl (lo880 
= XVII. Bezirk: Neubau eines dreiſtöckigen Wohnhaufes, Hernals, Alsbach— 
a) Getreide. ſtraße 34, von Franz Häusler, Bauführer Kupka 


Wei itä i — ). . von 8 fl. 50 kr. bis 9 fl. 45 kr.] S . und Orglmeiſter, Stadtbaumeiſter (16707). 
nn 9 ualitätsgewicht zz u sn ! 70 „ ö 85 10 „ & | XVIII. Bezirk: Wohn⸗ und Geſchäftshaus, Gerſthof, Feldgaſſe 37, von 
Seite y „„ en 8 Michael und Margaretha Haberfellner, Bauführer 
j ne Keane 1 5 „ 70 „ Heinrich Staud (14045). 
Hafer )) 90 5 5 7 „80 „8 XIX. Bezirk: Cottagehaus, Ober-Doͤbling, Prinz Eugenſtraße Einl.⸗Z. 923, 
en eee n ans = 920, von Franz Knittl durch den Wiener Cottage: 
Verein, Bauführer Victor Fiala (8976). 
b) Mahlprodnucte. 5 „ Arbeiterwohnhaus, Nuſsdorf, Einl. Z. 34, Parc. 304/1, von 
S 15 fl. 25 kr. bis 17 fl. — kr. der Nuſsdorfer Bierbrauerei von Bachofen 
1 ) 1 5 5 a g 17 N in „ & & Medinger, Bauführer Karl Höllerl jun. (8977), 
Roggenmehhlll. „ e We ER 
Weizenkleie. „ FF Für Umbauten: 
Roggenklei e. „ A We r XVI. Bezirk: Haus, Ottakring, Hauptſtraße 112, von Joſefine Pal m, 
Bauführer J. Kraus (20796). 
Für Zubauten: 
V. Bezirk: Seitentract, Matzleinsdorferſtraße 44—46, von Alois Karlik, 
„142 a Bauführer J. Kielmayer (3163). 
Städtiſches Lagerhaus. X. Bezirk: Van der Nüllgaſſe Einl⸗Z. 1663, von Johann Müller, 
Bauführer Ohruer (15185). 
Vom 4. bis 11. Mai 1893. 7 „ Sennefeldergaſſe 32, von Ferdinand Smetana, Bauführer 


W. Stadler (14773). 


Waren eingelagert.. . . . 43.055 Meter⸗Centner XI. Bezirk: Ebenerdiger rechtsſeitiger Hoftract, Adaptierung, drei Aborte 
und eine Senkgrube, Simmering, Dorfgaſſe 18, Conſer. 


n ausgelagert.. . . 36.326 " Nr. 67, von Lorenz Gey, Bauführer Ferdinand Kaindl, 
f : 1 en f Baumeiſter (7093). 
Die durchſchnittliche Tagesbewegung bezifferte ſich auf XVI. Bezirk: Ottakring, Hauptſtraße 71, von Ignaz und Jakob Kuffner, 
15.876 Meter⸗Centner. Bauführer Antonin 3 agorsti (20315). | 
Lagerſtand vom 11. Mai 1893: 258.375 Meter⸗Ceutner, und zwar: m. 9 See ns 9 16420. e 
76.959 Meter⸗Centner Weizen, 19.628 Meter⸗Centner Roggen, 5 „ Hernals, Stiftgaſſe 64, von Otto Habich, Bauführer 
25.918 5 Gerſte, 27.008 1 Hafer, 3 Franz 9 9 905 111 95 1 0 Josef E 
32.722 5 Mais, 2.829 5 Olſaaten, " BE ls Na a 
11.405 g Mehl u. Kleie. 8.743 j Bein, 0 85 3) Bauführer Johann Schäffer, Maurermeiſter 
2.242 5 Zucker, 7.142 Hektoliter à 100% Spiritus. „ . 
Der Affecuranzwert diefer Waren ftellt ſich auf 2,507.760 fl. öſt. Währ. Für Adaptierungen: 


J. Bezirk: Eßlinggaſſe 9, von Aubin Protzen & Comp., Bauführer 
M. Gaſſelſeder (3083). | 

1 „ Blutgaſſe 7, von Joſef Irresberger, Bauführer? (3092). 

1 „ Tiefer Graben 5, von Marie Kießling, Bauführer K. Haas 


8 8 I (3131). 
Gewerbeangelegenheiten. 8 a 1, Do Gard Gutterhraden, Salter 
Kuzl (3132). 5 
(Genoſſenſchaft der Wagner.) Bei der am 8. Mai 1893 = „ Johannesgaſſe 2, von A. Feßler und Mayer, Bauführer 


C. Semeleder (316)). 


unter Intervention des Genoſſenſchafts⸗Commiſſärs, Magiſtrats⸗ „ „ Schönlaterngaffe 9, von Dr. Joſef Brzobohaty, Bau— 
rathes Fr. Bayer, vorgenommenen Wahl wurde Herr Karl führer 2. Bauer (3186). 


Weihburggaſſe 10, von Maria Warinetz, Bauführer? (3203). 


Reinle, wohnhaft III. Bezirk, Gerlgaſſe 4, zum Vorſteher und „ „ Maria Thereſienſtraße 5, von Franz Liſt, Baumeiſter (3212). 
Hegelgaſſe 7, von Karl Mich na, Maurermeiſter (3233). 


„ Q Naa e 1 8 = 0 15 

Herr Joſef Lauda, wohnhaft VIII. Bezirk, Blindengaſſe a gu II. Bezirk: Augartenſtraße 24, von Joſef Singer, Bauführer ? (3124). 

Vorſteher⸗Stellvertreter der Genoſſenſchaft der Wagner gewählt. III. Bezirk: Keinergaſſe 18.20, von Wilhelm Freyberg, Bauführer 
F. Seif (3128). 

Schwalbengaſſe 2/4, von R. Ditmar, Bauführer Fl. Bauer 
(3171). 

Neulinggaſſe 10, von Joſef Gruber, Maurermeiſter (3189). 

6 


5 re 2 77 


5 77 
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V. Bezirk: 


IX. Bezirk: 


77 


„Bezirk. 


＋ 
77 


* 


XIX. Bezirk: 


I. Bezirk: 


n " 


II. Bezirk: 


IV. Bezirk: 
VIII. Bezirk: 
IX. Bezirk: 
X. Bezirk: 
XI. Bezirk: 
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Siebenbrunnengaſſe 21, von Heinrich Ohruer, Baumeiſter 
3108). | 


Embelgaſſe 21, von Franz Hechtl, Bauführer J. Ebets— 
huber (3120). 

Vor der Matzleinsdorferlinie Nr. 1, von Anton Burger, 
Bauführer W. Saitl (3135). 


Moſergaſſe 8, von Joſef Fahrwickl, Maurermeiſter (3170). 


Rögergaſſe 11, von Anton Brunner, Maurermeiſter (3187). 

Kolingaſſe 6, von Franz Liſt, Baumeiſter (3213). 

Hanſengaſſe 17, von Jakob Fabianſchitz, Bauführer 
Anton Sikora (14775). 


Inzersdorf, Laxenburgerſtraße 18, von Michael Buchinger, 


Bauführer Zeitlinger (14938). 


Raaberbahngaſſe 13, von E. Berger, Bauführer Hable | 


(15184). 


Neulerchenfeld, Brunnengaſſe 51, von Katharina Hermauns 
Verlaſſenſchaft durch Ferdinand Dworaczek, Bauführer 


Franz Haslinger (20521). 
Ottakring, Wilhelminenberg 


| 
| 
| 


(Reſtaurant Walters), von 


Wilhelmine Fürſtin Montleart-Sachſen-Curland, 


Bauführer Franz Roth (20527). 


Ottakring, Hauslabgaſſe Conſer.⸗Nr. 696, von Thereſe Raſch, | 


Bauführer Franz Haslinger (20765). 


Neulerchenfeld, Neumayergaſſe 19, von Johann Heldwein, 


Bauführer Michael Stierling (20795). 

Neulerchenfeld, Burggaſſe 32, von Wilhelm Eiſelt, Ban— 
führer Wenzel Sperker (20943). 

Ottakring, Lerchenfelderſtraße 39, von Johann Czech, Bau— 
führer Franz Gräf (20020). 

Ottakring. Payergaſſe 4, von Anna Kohn, Bauführer 
J. Schmetterer (20019). 

Neulerchenfeld, Neumayergaſſe 7, von Katharina Blaſchek, 
Bauführer Franz Haslinger (20141). 

Ottakring, Bachgaſſe 20, von Johann Pils, Bauführer 
Georg Kowarik (20297). 


Blumberggaſſe 19, von Thereſe Lang, Bauführer Thomas 


Mann (20298). 

Ottakring, Roſenhügel Conſer.⸗Nr. 80, von Helfried Baron 
Kaiſerſtein, Bauführer Ant. Zagorski (20316). 
Hernals, Ottakringerſtraße 96, von Joſef Schmid, Ban— 

führer Karl Lang, Maurermeiſter (16790). 
Hernals, Palffygaſſe 18, 
führer Engelbert Schrammel, Maurermeiſter (16531). 


von Joſef Hofmann, Bau⸗ 


Hernals, Kirchengaſſe 9, von Marie Beer, Bauführer ? 


9 


(16532 


02). 


führer H. Glaſer, Stadtbaumeiſter (16578). 


Dornbach, Hauptſtraße 19, von Eduard Allemann, Bau— 


Gartenſalon, Unter-Sievering, Hauptſtraße 80, von Adalbert | 


Cerwenka und Joh. Hirt, Bauführer E. Spieß (8978). 


Für diverſe (geringere) Bauten: 


Backofen, Plankengaſſe 6, von Adolf Eitl, Bauführer 


C. Michna (3126). 

Veranda, Reisnerſtraße 27, von L. Binder & F. Gem⸗ 
perle, Bauführer J. Anderl (3200). 

Wächterhaus, Wenzelgaſſe 12, von Paula Lang, Bauführer 
A. Lang (3116). 

Backofen, Circusgaſſe 36, von Nikolaus Stingl & Neffe, 
Bauführer N. Käſemacher 3141). 

Kanzlei, k. k. Prater, III. Baulos Haupt⸗Sammelcanal, von 
der Union-Bangeſellſchaft (3169). 

Canal, Löwengaſſe 33, Adamsgaſſe 30, von Dr. R. Knaipp 
noe. R. von Engebach, Bauführer A. Salatmayer 
(3198). 

Geſchäftsportal, Landſtraße, Hauptſtraße 9, von der Allgem. 
öſterr. Baugeſellſchaft (8229). 

86371). Khunngaſſe 10, von K. Wünſch, Bauführer? 
3231). 

Canaliſierung, Paniglgaſſe 15, von Francisca Heinl, Bau— 
führer C. Rieß (3239). 

Atelier, Alſerſtraße 40, von Anton Baſchta, Bauführer 
J. Bezowska (3140). 

Gaſſengitter, Grundb.-Einl. 885 Eiſengaſſe, von Anna Dub, 
Bauführer A. Schumacher (3214). 

Waldgaſſe 16, von Joſef Hochleithner, Bauführer 
W. Stadler (14774). 

Gemauerte Senkgrube, Kaiſer-Ebersdorf, Ebersdorfer 
Hauptſtraße 82, von Karl Lechner, Bauführer Anton 
Heindl, Baumeiſter (6987). 

Waſſerlauf, Simmering, Thereſiengaſſe 17, von Chaudoir 
& Co., Bauführer Joh. Schneider, Baumeiſter (7074). 

Zwei Aborte und eine Düngergrube, Kaiſer-Ebersdorf, 
Hauptſtraße 11, von Franz Wie ſend, Bauführer Franz 
Rubens, Maurermeiſter (7075). Ä 

Wagenſchupfen aus Holz, Simmering, Donaucanal, Parcelle 
Nr. 1408, Evid.⸗Nr. 224, von Chriſtian Pfeiſinger, 
Bauführer Joſef Dawidek, Zimmermeiſter (6877). 


NY. 


XII. Bezirk: Abort, Piſſoir und Einfriedungsmauer, Unter⸗Meidling, 


Ferdinandsgaſſe 19, von Johann Staller, Bauführer 
Johann Neuwirth (13767). 


XIII. Bezirk: Luſthaus, Penzing, Hauptgaſſe 22, von Chriſtian Cabos, 


XVII. 


II 


IV. 
VI. 


XVIII 


XIX 


Bezirk: 
Bezirk: 
Bezirk: 
Bezirk: 


Bauführer ? (12508). 

Kleines Motorenhaus, Lainz, Einſiedeleigaſſe 21, von 
Dr. Mauritius Pokorny, Bauführer Wenzel Zemek, 
Maurermeiſter (12535). ö 

Aufſtellung eines Rauchfangs und Auslagefenſter, Baum— 
garten, Hauptſtraße 52, von Joſef Nowy, Bauführer? 
(12537). 

Ausbruch des zweiten Fenſters des Hauſes zu einem Gaſſen— 
laden, Fünfhaus, Schönbrunnerſtraße 14, von Johann 
Prokſch, Maurermeiſter, noe. des Eigenthümers 
Schweier, Bauführer derſelbe (8446). 

Fünfhaus, Gasgaſſe 8 und 10, von der Commune Wien, 
Bauführer Heinrich Ohrner (8582). 

Fünfhaus, Robert⸗Hamerlinggaſſe 15, von Alois Richter, 
Bauführer Ignaz Fras!l, Maurermeiſter (8621). 


: Schupfe, Ottakring, Hauptſtraße 150, von Thekla Daninger, 


Bauführer Thomas Hofer (20761). 
Abort und Senkgrube, Ottakring, Kirchengaſſe 2, von Marie 
Jaukowetz, Bauführer Ferd. L. Baldia (20942). 


: Herſtellung einer eiſernen Wendeltreppe, Hernals, Roſenſtein- 


gaſſe 9, von Hermann Adler, Bauführer? (16495). 

Herſtellung eines Einfriedungsgitters, Dornbach, Promenade— 
gaſſe 7, Leopoldine Mielichhofer, Bauführer Heinrich 
Glaſer, Stadtbaumeiſter (16577). 


Stockwerks⸗Aufſetzungen: 


Gießmanngaſſe 10, von Georg Galle, 
J. Wagner (3180). 

60500 9, von Antonia Ehrlich, Bauführer C. Rieß 
(3150). 

Gumpendorferſtraße 57, von F. Swoboda, Bauführer 
F. Neumann (181). 

Wohnhaus, Währing, Kreutzgaſſe 53, von Max Emanuel 
Frommer, Bauführer Wenzel Gabauer (14044). 


Bauführer 


Geſuche um Varcellierung wurden überreicht: 


Bezirk: 


Ober⸗Döbling, Neugaſſe 14, von Joſefine Sinek (3162). 


Geſuche um Vaulinienbeſtimmung wurden überreicht: 


1 


Bezirk: 


II. Bezirk: 


VI 
XIII 
XV 
XVI 


XVII. 


Bezirk: 
Bezirk: 
Bezirk: 
Bezirk: 
Bezirk: 


.M 
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Grundb.-Einl. 508, Hoher Markt 10, von Karl Noe 
v. Nordberg (3177). 

Grundb.⸗Einl. 2040 und 2049 Trunnerſtraße und Am Tabor, 
von der k. k. Dicaſterial-Gebäude-Direction 
(3190). 

Grundb.⸗Einl. 2199, Treuſtraße, von Leopold Funk (3195). 

Wenzelgaſſe 12, von Paula Lang (8116). 

Bauſtelle 10, Gruppe IX, Embelgaſſe, von Franz Hechtl 
31189). 

sc. Ei 1875, Arbeitergaſſe, von Joſef Fichtinger 
3165). 

Ban. 1873, Arbeitergaſſe, von Joſef Fichtinger 
3166). 

or. in 1874, Arbeitergaſſe, von Joſef Fichtinger 
3167). 

e dee 25, von Jakob Franz Neugebauer 
3114). 

Banane 260, Penzing, Poſtſtr., von Johann Walter jun. 
(12636). | 

Conſer.⸗Nr. 248, Fünfhaus, Idagaſſe 11, von Großmann 
& Comp. (8641). 

Ottakring, Lorenz Mandlg. 3, von Joſef Rupprecht jun. 
(20941). ö 

Baugrund, Hernals, Schmerlinggaſſe, Parcelle 546/86, 
Einl.⸗Z. 1233, von Ludwig und Marie Lamſch (16443). 

Baugrund, Dornbach, Winklergaſſe, Parcelle 543,9, Einl.⸗ 
3. 627, Dornbach, von Joſef und Heinrich Fogowitz 
(16465). 

Dornbach, Urbangaſſe 17, von Anna Czaſtek (16532). 


Gewerbeanmeldungen vom 8. Mai 1893. 


(Fortſetzung.) 


Mertens Antonie Anna — Verſchleiß von Blumen — Rennplatz in 
der Freudenau. 
Brill Chaue — Verſchleiß von Pfaidlerwaren — II., Taborſtraße 14. 
Laſch Marcus — Verſchleiß von Pfaidlerwaren — II., Carmelitergaſſe 6. 
Poppinger Genovefa — Victualienhandel — II., Engerthſtraße 198. 
Skutetzky Francisca — Watte-Erzeugung — IX., Rögergaſſe 12. 


Lazina Engelbert — Weinſchankgewerbe 
* 


— IX., Schlagergaſſe 9. 


* 
* 
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Gewerbeaumeldungen vom 9. Mai 1893. 


Kutſchera Katharina — Gaſtwirtin — XVII., Dornbach, Braung. 346. 

Brück Otto — Steindruckerei- und Lithographiegewerbe — VII., Neu— 
baugaſſe 59. 

Herd Anna — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVII., Hernals, Alsbach— 
traße 23. 
En Pfeiffer Franz — Einſpännergewerbe — XIX., Ober-Döbling, Obkircher— 
aſſe 34. 
90 Kaiſer Thereſia — Marktvictualienhandel — XII., Unter-Meidling, 
Ruckergaſſe 29. 

Stich Katharina — Zuckerbäckerwaren⸗Verſchleiß — VIII., Lerchenfelder— 
ſtraße 148. N Bu 

Fiſegger Franz — Vordruckerei und Anfertigung aller weiblichen Hand— 
arbeiten — XVII., Hernals, Kirchengaſſe 21. 


Kraftel Richard — Herausgabe der periodiſchen Druckſchrift „Blätter für | 


deutſche Dichtung“ — IV., Alleegaſſe 20. N R 
Hawlik Roſa — Verſchleiß von Papier, Schreib- und Zeichenrequiſiten 
und Kurzwaren — VII., Lerchenfelderſtraße 59. 


Kammer Anna — Brantweinſchenkerin — XIX., Heiligenſtadt, Gärt ner⸗ 


gaſſe 11. 
Streicher Engelbert — Marktfierantie — XV., Fünfhaus, Zinkgaſſe 22. 
Weinberger Amalia — Sonn- und Regenſchirm-Erzeugerin — XVII., 
Hernals, Gſchwandnergaſſe 14. f BR 
Novotny Helene — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — XVIII., Währing, 
Anaſtaſius Grüngaſſe 13. 8 n n 
Schulz Ignaz — Herausgabe der „Militär-Zeitung“ — IV., Thereſiannm— 
aſſe 13. 
. Nötſcher Katharina — Victualien-Verſchleis — XVIII., Währing, 
Pulverthurmgaſſe 4. 
Nowak Jacob — Uhren⸗Verſchleiß — XIV., Rudolfsheim, Marktg. 27. 
Klein Alexander — Flaſchenbier-Verſchleiß — XVII., Hernals, Gerlg. 3. 
Haag Marie — Wäſcheputzerin — IX., Säulengaſſe 2. 
Gruber Alois — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VII., Kaiſerſtraße 36. 
Adamik Johann — Victualien-Verſchleiß — X., Sennefeldergaſſe 36. 
Schlauf Pauline — Kleidermacherin — IV., Hechtengaſſe 13. 
Reiter Anton — Tapezierer — VII., Neubaugaſſe 51. 
Wöckl Joſefine — Gaſtwirtin — VI., Nelkengaſſe 8. 
Liſtopad Anna — Damenkleidermacherin — VI., Mariahilferſtraße 111. 
Krapfe Leopold — Gaſtwirt — II., Am Tabor 28. 
Lorenz Franz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IX., Wagnergafie 4. 
Schmidt Joſefa — Wäſchergewerbe — III., Erdbergſtraße 51. 
Nitſch Roſa — Miedermachergewerbe — VII., Kaiſerſtraße 78. 


Prochaska Wilhelm — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VI., Sandwirthg. 21. | 


Habl Anna — Victualien-Verſchleiß — IL, Treuſtraße 3. 


Papigay Charlotte — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — I., Schottenring 14. 


Paſching Marie — Modiſtin — VII., Kirchengaſſe 46. 
Janku Joſef — Wäſcheputzer — VI., Liniengaſſe 32. 


Nöbauer Agnes — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, 


Gürtelſtraße 18. Verkaufsſtelle: Thaliaſtraße 35. 

Epſtein Fanni — Leder-, Schuhmacherzugehör- und Schuhobertheil— 
Verſchleiß — XVI., Ottakring, Weyprechtgaſſe 6. 

Lamaé Anton — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Ottakring, Schul: 
gaſſe 13. 
Lukeſch Leopoldine — Marktvictualienhandel — II., Treuſtraße 42. 
Markart Leopold — Kaffeeſiedergewerbe — IX., Hörlgaſſe 6. 
Dalndörfer Thereſia — Wäſcheputzerin — VIII., Schmidgaſſe 11. 
Pesek Katharina — Wäſcheputzerei — XIV., Sechshaus, Ullmannſtr. 29. 
Chalupa Rudolf — Drechsler — XVII., Hernals, Grillparzergaſſe 10. 
Kunze Auguſt — Einſpännergewerbe — XIX., Ober-Döbling, Bara- 
witzkagaſſe 3. 

Ruprecht Regine — Damenkleidermacherin — VI., Kopernicusgaſſe 8. 

Pollak Emil — Verſchleiß von Gratulationskarten, Wunſchpapier, Relief— 
bilder, Juxkarten und chromolithographiſchen Bildern — VII., Schottenfeldg. 53. 

Trager Adolf — Spirituoſen-Verſchleiß — III, Invalidenſtraße 53. 

Hawlik Roſa — Verſchleiß von Schulheften, Preisliſten und Preiszetteln, 
Beglückwünſchungskarten, Rechnungsblanquetten, Stundeneintheilungen — VII., 
Lerchenfelderſtraße 59. 

Tropſch Johann — Baumeiſter — XVI., Ottakring, Lerchenfelderſtr. 84. 

Kirſchner Marie — Mehl- und Gries Verſchleiß — XVI., Ottakring, 
Hauptſtraße 105. 

Franz Ludwig — Bäckerei — IV., Hauptſtraße 74. 

Haraſta Paul — Bäckergewerbe — XVI., Neulerchenfeld, Hippgaſſe 2. 


\ * * 
* 


Gewerbeanmeldungen vom 10. Mai 1893. 


Groß Katharina — Brantweinſchank — XIII., Breitenſee, Haupt- 
ſtraße 22. 

Groß Katharina — Brantwein-Kleinverſchleiß — XIII., Penzing, Poſt⸗ 
ſtraße 100. 

Wohnoutka Joſefine — Damenkleidermacherin — X., Landgutgaſſe 24. 

Berger Salomon — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IX., Peregrinigaſſe 4. 

Makowski Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVIII., Währing, 
Döblingerſtraße 38. 


1051 


W 


Ruß Joſefa — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVIII., Währing, Herren— 
aſſe 45. 
! Liska Stefan -— Grünwarenhaudel — X., Himbergerſtraße 41. 

Poper Adolf, Tintner Julius — Handelsagentie — J., Rudolfsplatz 12. 

Bock Adolf — Kaffeeſieder — I., Morzinplatz 3. 

Tréa Franz — Kaffeeſiedergewerbe — IX., Nufsdorferftraße 25. 

Guttler Joſef — Pfaidler — XI., Ebersdorferſtraße 2. 

Kriſtl Anna — Schueidergewerbe — XII., Gaudenzdorf, Storchengaſſe 1. 

Haferl Franz — Selchwaren-Verſchleiß — XVIII., Währing, Gürtel 54. 

Adler Marie — Verkauf von Inſectenpulver — XVIII., Währing, 
Herrengaſſe 56. 

Slivnikar Alois — Verſchleiß von Papier, Schreib-, Zeichen-, Schul⸗ 
requiſiten und Kurzwaren — VIII., Joſefſtädterſtraße 97. 

Hanika Heinrich — Zuckerbäcker — VIII., Strozzigaſſe 40. 

Niklas Louiſe — Zuckerbäckergewerbe — XII., Hetzendorf, Hauptſtraße 34. 

Leyacker Marie — Zuckerbäckerwaren-Verſchleiß, XVIII., Währing, 
Gürtel 7. 

* * 
* 


Gewerbeaumeldungen vom 12. Mai 1893. 


Buchbinder Sammel — Annoncenvermittlung — J., Franzensring 18. 

Podèbrad Johann — Auskocher — V., Ridigergaſſe 11. 

Traube Moriz — Ausſchank und Klein-Verſchleiß von gebrannten geiſtigen 
Getränken und Verabreichung von Thee und Punſch — II., Koſterneuburger— 
ſtraße 57. N 

Rathſchüler Eliſabeth — Bettwaren-Erzeugung — IV., Fleiſchmanng. 5. 

Umbreit Karl — Bildhauer — IV., Kolſchitzkygaſſe 13. 

Zimmermann Matthias — Bildhauer — XII., Unter-Meidling, Roſalia⸗ 
gaſſe 26. 

Bettelheim Adolf — Börſegeſchäfte — II., Börſe für landwirtſchaftliche 
Producte. 

Samek Eliſabeth — Brantweinſchank — II., Tandelmarktgaſſe 15. 

Wirth Wenzel — Drechsler — XV., Füufhaus, Blüthengaſſe 16. 


Wenda Thereſia — Einſpännergewerbe — IX., Alſerſtraße Ecke der 
Kinderſpitalgaſſe. 


Frymmel Joſef — Erzeugung von Spitzwegrichbonbouns — III., Diana— 
gaſſe 8. 
Wirnitzer Franz — Etuimacher — VII., Neuſtiftgaſſe 30. 

Swoboda Johann — Fächermachergewerbe — VI., Bürgerſpitalgaſſe 17. 
Schlaps Joſef — Faſsbindergewerbe — V., Hundsthurmerſtraße 40. 
Meuth Franz — Flaſchenbierhandel — VI., Magdalenenſtraße 58. 
Majer Joſef — Fleiſchhauer — III., Raſumoffskygaſſe 29. 

Ziegler David — Fleiſchhauer — III., Großmarkthalle. 

Schedy Franz — Fleiſch-Verſchleiß — XIV., Rudolfsheim, Arnſteing. 30. 
Bartelt Paul — Friſeurgewerbe — II., Rembrandtſtraße 14. 

Heyda Franz — Friſeur und Raſeur — IV., Hauptſtraße 63. 

Zdrahal Auguſt — Friſeurgewerbe — V., Ziegelofengaſſe 39. 
Haberguth Joſef — Futteralmacher — V., Untere Bräuhausgaſſe 34. 
Hahn Katharina — Gärtnergewerbe — XV., Mariahilfergürtel E.-Z. 226. 
N Leopold — Gaſt- und Schankgewerbe — XV., Fünfhaus, Würffel- 
gafie 4. | 

Eder Franz — Gaſt⸗ und Schankgewerbe — XV., Fünfhaus, Sperrg. 18. 
Nitſch Albert — Gaſt- und Schankgewerbe — XIV., Rudolfsheim, 
Schweglerſtraße 1. 

Mayerhofer Robert — Gaſt- und Einkehrwirtshaus — IV., Hauptſtr. 25. 
Blaha Petronella — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — X., Rudolfsſtraße 13. 
Fiſcher Max — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XII., Unter-Meidling, 
Matzleinsdorferſtraße 22. 

Hajek Friedrich — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Staudingergaſſe 9. 
0 u Franz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVII., Hernals, Karls— 
gaſſe 43. 

Kohn Joſua — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — V., Matzleinsdorferſtraße 74. 
Krapmeier Michael — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — V., Schloſsgaſſe 17. 
Kuca Aloiſia — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — V., Kriehubergaſſe 15. 
Kuhner Julie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Webergaſſe 15. 
Milchmayer Anna — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Streffleurg. 4. 
Roubicek Adolf — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — II., Darwingaſſe 12. 
Ruhſann Emil — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIV., Rudolfsheim, 
Felberſtraße. 40. 

Sauernig Joſef — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Sachſenplatz 6. 
u Siegmund — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Kleine Mohren⸗ 
aſſe 7. 

Stanek Karl — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Am Tabor 9. 
Swatoſch Joſef — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IX., Univerſitätsſtr. 2. 
Weigl Emma — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VII., Neubaugaſſe 26. 

5 mul Eduard — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IV., Margarethen⸗ 
ſtraße 15. N 

Schwarz Anton — Goldarbeiter — VII., Weſtbahnſtraße 30. 

Swoboda Joſef — Goldarbeiter — VII., Neubaugaſſe 70. 

Kirchner Matthias — Verſchleiß von Gold- und Silberwaren — VII., 
Neubaugaſſe 113. 

Fournes Guſtav — Herausgabe der Druckſchrift „Wiener Mode-Album“ 
— V., Margarethenhof. 

Roſenthal Joſef — Herausgabe der periodiſchen Druckſchrift „Selbſtgas— 
erzeuger“ — J., Friedrichſtraße 8. 
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Kröhn Amalie — Verſchleiß von Holz, Kohlen und Coaks — VII, 
Schottenfeldgaſſe 61. 

Lauter Anna — Kleinhandel mit Holz, Kohlen und Coaks — V., 
Tichtelgaſſe 24. 

Stefanides Karl — Inſectenvertilgungsmittel-Erzeugung — XV., Fünf 
haus, Michaelergaſſe 690. 

Liewehr Johanna — Damenkleidermacherin — VII., Burggaſſe 42. 

Wilezberger Roſa — Damenkleidermacherin — XIV., Rudolfsheim, 
Fiſchergaſſe 35. 

Sedlaczek Franz — Herrenkleidermacher — II., Rembrandtſtraße 31. 

Schappelwein Michael — Kaffeeſiedergewerbe — IV., Starhembergg. 34. 

Dolezal Anton — Kaffeeſchauk — II., Leopoldsgaſſe 27 a. 

Halla Heinrich — Kaffeeſchank — V., Embelgaſſe 47. 

Hermandinger Michael — Kaffeeſchank — VII., Zieglergaſſe 48. 

Pfeffer Salomon — Kaffeeſchank — XIV., Rudolfsheim, Floragaſſe 7. 

Reigl Leopold — Feigenkaffee⸗Erzeugung — V., Hundsthurmerſpitz 172. 

Singer Max — Erzeugung von Feigenkaffee — X., Simmeringer— 
ſtraße 115. 

Baß Ignaz — Koſtgebung und Ausſchauk von Bier und Wein — IL, 
Ferdinandsſtraße 27. 

Glöckner Johann — Krägen- und Manſchettenputzer — IV., Haupt— 
ſtraße 77. 

Wratil Vincenz — Kürſchnergewerbe — V., Rüdigergaſſe 17. 

Zaczek Roſa — Verſchleiß von Kurzwaren — VII., Halbgaſſe 28. 

Schindel Chaje — Mehl-Verſchleiß — II., Kleine Schiffgaſſe 28. 

Eiſenhut Juliana — Milchhandel — V., Margaretheuſtraße 74. 

Panzhauſer Anna — Verſchleiß von Milch-, Gebäck- und Zuckerbäcker— 
waren — II., Mathildenplatz 3. 

Bendl Wenzel — Muſiker — X., Bürgerplatz 20. 

Rzmott Iſidor — Perſonal-Apothekergewerbe — X., Himbergerſtraße 64. 

Bouchal Victoria — Pfaidlerin — VII., Hermanngaſſe 5. 

Zdének Johann — Rauchfangkehrer — XVII., Hernals, Hauptſtr. 44. 

Klauſegger Magdalena — Sattlergewerbe — VI., Gumpendorferſtr. 83. 

Wolf Gabriele — Schaumwaren-Erzeugung und Handel mit Coguac in 
handelsüblich geſchloſſenen Flaſchen — XV., Fünfhaus, Sperrgaſſe 5. 

Petru Joſefa — Schloſſergewerbe — V., Kohlgaſſe 3. 

Bach Matthias — Schuhmacher — II., Czerningaſſe 29. 

Gruber Karl — Schuhmacher — II., Jägerſtraße 5. 

Wiery Gottlieb — Schuhmacher — IV., Weyringergaſſe 4. 

Groß Anna — Schulbücher- und Kalender-Verſchleiß — XI., Simme— 
ring, Hauptſtraße 131. 

Schellmann Joſef — Verkauf von Schulbüchern und Kalendern — 
XI., Simmering, Hauptſtraße 147. 

Röhrig Irene — Spirituoſen-Verſchleiß — X. Heinrichgaſſe 16. 

Lang Joſefine — Stadtlohnfuhrwerk — IX., Schubertgaſſe 11. 

Braun Joſef — Stadtträger — J., Himmelpfortgaſſe Or.⸗Nr. 6. 

Reimann Jakob — Tapezierer — II., Hofenedergaſſe 6. 

Jelinek Johann — Tiſchler — XIV., Rudolfsheim, Huglgaſſe 20. 

Fried Löbl vulgo Leopold — Trödlergewerbe — II., Stefanieſtraße 3. 

Gſchwendner Aloiſia — Trödlerin — II., Große Pfarrgaſſe 25. 

Kuranda Philipp — Trödler — I., Judengaſſe 2. 

Bräunig Joſef — Uhrmacher — VII., Kaiſerſtraße 50. 

Grünberger Leib — Uhrmachergewerbe — II., Jägerſtraße 5. 

Köſtler Thereſia — Victualienhandel — I, Maximiliauſtraße 7. 

Zialits Marie — Marktvictualienhandel — IV., Kärnthnerthormarkt. 

Hütter Thereſia — Victualien-Verſchleiß — IL, Brigittagaſſe 11/13. 
5 Marckgott Juliana — Victualien⸗Verſchleiß — III., Untere Weißgärber⸗ 
traße 3. 

Settl Adolf — Victualien-Verſchleiß — VI., Bürgerſpitalgaſſe 30. 

Staudinger Katharina — Victualien⸗Verſchleiß — IX., Servitengaſſe 10. 

Vogler Barbara — Marktvictualienhandel — J., Hoher Markt. 

Carle Thereſia — Wöſcheputzerin — II., Tandelmarktgaſſe 3. 

Moſer Karoline — Weißnäherin — IV., Preßgaſſe 1. 

Macke Friedrich — Zimmermaler — V., Franzensgaſſe 1. 
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